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L. I. Breshnew empfing Chefs diplomatischer Vertretungen
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU. Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR. L. I. Breshnew, empfing 
am 8. Juli im Kreml die Chefs der 
in Moskau akkreditierten diploma­
tischen Vertretungen.

Die Chefs der diplomatischen 
Vertretungen gratulierten herzlich 
L. I. Breshnew anläßlich seiner 
Wahl zum Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR.

Der Doyen des diplomatischen 
Korps. Botschafter Kanadas Ro­
bert A. D. Ford sagte in seiner An­
sprache:

Herr Vorsitzender,
wir, die hier heute anwesend 

sind, vertreten ein äußerst breites 
Gamma politischer Ansichten und 
sozialökonomischer Systeme, bei­
nah ebenso auffallend seiner Man­
nigfaltigkeit nach wie unsere Ras­
sen und Sprachen.

Ich nehme mir die Freiheit, auch 
zu bemerken, daß wir einen ebenso 
breiten Diapason der Beziehungen 
unserer Länder zur Sowjetunion 
repräsentieren.

Es gibt jedoch ein Moment, das, 
davon bin ich überzeugt, für uns 
alle gemeinsam ist Es besteht da­
rin, daß Sie, Herr Vorsitzender, uns 
alle heute in ihrem neuen Amt 
empfangen und wir Ihnen unsere 
kollektiven Glückwünsche anläßlich 
Ihrer Wahl zum Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken übermitteln.

Tempo und Qualität—Trumpf der Heumäher
Mit Kraft und Schwung

Laut Angaben der Zentralverwal­
tung Statistik der Republik sind 
die Gräser bereits auf einer Fläche 
von 10.3 Millionen Hektar gemäht, 
über 2.8 Millionen Tonnen Heu — 
20 Prozent des Plans — sind be­
schafft. In hohem Tempo beschaf­
fen die Mechanisatoren der Gebiete 
Dshambul, Turgai. Kustanai. Zeli- 
nograd und Tschimkent Futter. 
Hier sind bereits 21 bis 41 Prozent 
des Jahresbedarfs zu den Viehwin­
terungsstellen gebracht. etwa 
800 000 Tonnen Anwelksilage — 
41 Prozent der Planauflagen — 
sind bcreitgestellt. übererfüllt ha­
benden Plan der Beschaffung dieser 
Futterart die Wirtschaften des Ge­
biets Ksyl-Orda. Etwa 26 000 Ton­
nen Grasmehl künstlicher Trock­
nung sind produziert worden. Nash- 
folgend bringen wir Meldungen 
über die grüne Ernte in der Repu­
blik.

Die Werktätigen der Landwirt­
schaft des Gebjets Dshambul ha­
ben trotz der schwierigen Witte- 
rungsverhältnisse den Jahrcsplan 
der Bereitstellung von Anwelksilage 
erfüllt — über 150 000 Tonnen lie­
gen schon in den Gräben.

In den Wirtschaften des Gebiets 
Alma-Ata hat man die zweite Mahd 
der mehrjährigen Gräser auf be­
wässerten Ländereien begonnen. 
Die Luzerne und Esparsette neh­
men hier über 60000 Hektar ein. Im

Die einen meiner Kollegen trafen 
erst vor kurzem in Moskau ein, die 
anderen sind hier etwas länger. Ei­
nige sind nicht zum erstenmal in 
Moskau. Ich bin jedoch der einzige, 
der die Möglichkeit hatte, Augen­
zeuge Ihrer Tätigkeit, Herr Vorsit­
zender, im Verlaufe von 12,5 Jah­
ren zu sein. Ihrer effektiven Lei­
tung des Schicksals der Sowjet­
union, und ich verfolgte mit Hoch­
achtung, mit was für einer Kunst 
Sie als Generalsekretär persönlich 
sich mit Fragen der Ausarbeitung 
der Innenpolitik Ihres Landes be­
faßten und, was für uns von noch 
größerem Interesse ist, seiner Au­
ßenpolitik.

Jetzt nehmen wir mit tiefer Ge­
nugtuung Ihren Amtsantritt als 
Staatsoberhaupt zur Kenntnis. Das 
ist eng mit der Überzeugung ver­
bunden. daß Ihre Politik unverän­
dert auf die Herstellung freund­
schaftlicher und gegenseitig vor­
teilhafter Beziehungen zu anderen 
Ländern gerichtet ist.

Ihr Name, Herr Vorsitzender, 
wird nämlich mit der Entspan­
nungspolitik identifiziert, die ver­
schiedene Deutungen und sogar 
verschiedene Übersetzungen in vie­
le Sprachen haben kann, doch für 
die meisten Menschen der Erde be­
deutet sic eine neue Ära positiven 
Strebens nach friedlichen Beziehun­
gen zwischen verschiedenen Län­
dern.

Wir alle hoffen und sind tief 
überzeugt, daß diese Tendenz unter 
Ihrer Leitung als Generalsekretär

Durchschnitt erntet man je Hektar 
30—40 Zentner Trockenmasse.

Im Gebiet Ksyl-Orda läßt sich 
folgendes feststcllcn: In den Ray­
ons am Syr-Darja-Unterlauf hat 
man die zweite Mahd der Luzerne 
begonnen. Die ersten tausend Hekt­
ar sind bereits in Schwaden gelegt. 
In diesem Jahr werden die Futter­
beschaffer des Gebiets mehr als 
160 000 Tonnen nahrhaftes Luzerne­
heu bercitstellen.

Im beschleunigten Tempo, bei gu­
ter Qualität der Arbeiten verläuft 
die „grüne“ Ernte im Suworow- 
Sowcnot, Gebiet Semipalatinsk. 
Hier wurde die 2000. Tonne Futter 
auf dem Heulager geschobert. Ge­
mäht wird hier alles und überall — 
am Feld- und Wegrand, zwischen 
den Waldstreifcnreihen, auf einigen 
Parzellen der bewässerten Weiden. 
Den Heumähern helfen Schüler der 
Produktlonsbrigadc, Rentner und 
Hausfrauen mit.

Im Gebiet Dsheskasgan wurde 
eine Stoßdekade der Futtcrbescbaf- 
fung durchgeführt, deren Ergebnis­
se man dieser Tage gewertet hat. 
Die Rote Wanderfahne des ZK der 
KP Kasachstans und des Mini- 
sterrnts der Republik wurde dem 
Rayon Schetski zuerkannt, der 
schon fast anderthalb Aufgaben 
geschafft hat. In zehn Tagen ha­
ben die Mechanisatoren des Rayons 

und Staatsführer der Sowjetunion 
fortgesetzt wird. Daher möchte ich 
Ihnen, Herr Vorsitzender, im Na­
men des diplomatischen Korps 
größtes Glück und gute Gesundheit 
bei der Erfüllung dieser und vieler 
anderer mannigfaltiger Aufgaben 
in der Zukunft wünschen.

Sich an die Chefs der diplomati­
schen Vertretungen wendend, sagte 
L. I. Breshnew:

Sehr geehrter Herr Doyen!
Meine Herren!
Genossen!
Ich freue mich, die hier anwe­

senden Leiter der Botschaften in 
Moskau begrüßen zu können. Mit 
einigen von Ihnen bin ich schon 
seit langem bekannt, und die an­
deren werde ich etwas näher ken- 
nenzulerncn haben.

Gestatten Sic mir vor ?llem, mei­
nen aufrichtigen Dank für den 
Glückwunsch zu meiner Wahl als 
Vorsitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR aus­
zusprechen. der mir von Botschafter 
Ford, dem Doyen des diplomati­
schen Korps, von Ihnen allen über­
mittelt wurde.

Ich glaube, bei unserer heutigen 
Begegnung ist es nicht notwendig, 
von den Hauptprinzipien und -rlch- 
tungen der sowjetischen Außenpo- 
litik zu sprechen. Sie müssen sie 
kennen. Ich zweifle nicht daran, 
daß Sie jeden Schritt der Sowjet­
union in den bilateralen Beziehun­
gen zu den entsprechenden Län­
dern sorgfältig studieren und ana­
lysieren und unsere Aktionen auf

13 300 Tonnen statt der geplanten 
9000 Tonnen Heu gemäht, aufge- 
sammelt und an die Vichwintc- 
rungsstcllen gebracht.

Die .Mechanisatoren des Sowchos 
„Schachtjor" machen Im Gebiet Ka­
raganda durch ihre bei der Heu­
mahd erzielten Kennziffern von sich 
reden. Sie haben als erste im Gebiet 
den Plan der Beschaffung von An­
welksilage erfüllt. Die- Landwirte 
des Gebiets haben bereits etwa ein 
Drittel der notwendigen Menge An­
welksilage beschafft. Im Gebiets­
wettbewerb der Futtcrbcschaffcr be­
legt der Rayon Ossakarowka den 
ersten Platz.

Reges Leben herrscht heute auch 
auf den Feldern des Gebiets Zcll- 
nograd. Auf den natürlichen Heu­
schlägen wurden bereits 70 Tonnen 
duftendes Heu eingebracht.

Im Sowchos „Iljinowski“ hat die 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
Sertai Jessilbajcw die besten Er­
folge erzielt, ihre hohen Leistun­
gen bedingen die gute Vorbereitung 
auf diese verantwortungsvolle und 
anstrengende Kampagne: Die Tech­
nik wurde gut repariert, die Bri­
gade wurde mit erfahrenen Mecha­
nisatoren komplettiert. Erstmals 
wird die Brigade Anwelksilage aus 
Wicsengras bereit stellen — 2 000 
Tonnen. Jetzt sind bereits die er­
sten hundert Tontjen Wiesenheu an 
die Viehwintprungsstcllen transpor-
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dem intcrnatonalen Schauplatz, sei 
cs in Fragen der Welt- oder d<*r  
Regionalpolitik, aufmerksam verfol­
gen.

Außerdem erläutern Sie uns d:e 
Politik Ihres Staates. Das ist eben­
falls eine wichtige Funktion des 
Botschafters, und wir wissen sic zu 
schätzen.

Da ich mir den Kreis ihrer Pflich­
ten und Interessen vorstelle, möch­
te ich ein Moment hervorheben. Nur 
eine tiefschürfende Kenntnis der 
Politik des Staates, in dem sic tä­
tig sind, nur eine ausgewogene 
und unvoreingenommene Beurtei­
lung dieser oder jener konkreten 
Vorschläge oder Aktionen der So­
wjetunion gestatten. objektive 
Schlüsse zu ziehen und den richti­
gen Weg zur Wahrheit zu finden.

Wer, wenn nicht der Botschafter, 
wenn nicht die Botschaften, soll 
deutlicher und richtiger den politi­
schen Puls des Auicnthaltslandcs 
spüren? Wer. wenn nicht sie, soll 
mit ihren Kontakten und ihren In­
formationen dazu beitragen, die 
zwischen den Metropolen mitunter 
entstehenden Mißverständnisse und 
falschen Auffassungen zu zerstreu­
en? Wer. wenn nicht sie. soll tag­
täglich dafür Sorge tragen, daß die 
gegenseitigen Absichten richtig ver­
standen werden, daß der Schein 
nicht für Wirklichkeit genommen 
wird und umgekehrt?

Mit einem Wort: von Ihnen als 
Botschaftern hängt vieles bei der 
Gestaltung einer Atmosphäre von 
Freundschaft oder Wohlwollen, von

tiert-Dfe Brigade--hat siel» ver­
pflichtet. den Plan der Hcubcsch.if- 
fung zum 1. August zu erfüllen. 
Ihre Verpflichtung untermauern die 
Mechanisatoren mit Taten.

Schengeldy. Dieser Name, den 
noch gestern nur wenige kannten, 
wird heute zum Symbol des Sieges 
des Menschen über die Wüste der 
südlichen Balchaschregion. Heute 
kennt jeder Meliorator unserer Re­
publik diesen Namen. Hier, auf den 
Ländereien der Halbwüste des 
nördlichen Siebenstromgebiets, wird 
das größte bewässerte Massiv für 
Futterproduktion im Gebiet Alma- 
Ata geschaffen. In anderthalb Jah­
ren haben die Melioratoren des 
„Glawrissowchosstroi“ und des Mi­
nisteriums für Melioration und 
Wasserwirtschaft der Republik 
schon über 7 000 Hektar Land nutz­
bar gemacht. In diesem Jahr wer­
den die Futterbeschaffer von zehn 
Wirtschaftet! des Rayons Talgar 
auf dem Massiv Schengcldy etwa 
die Hälfte des für die gesellschafts- 
eigcnc Viehzucht nötigen Futters 
beschaffen.

Wie wir aus den vorliegenden 
Beispielen schlußfolgern können, 
läuft der Wettbewerb um einen 
größtmöglichen Futtervorrat für 
die kommende Winterung des gc- 
sellschaftseigcnen Viehs in hohem 
Tempo, das die Mechanisatoren bis 
aum Abschluß der Heumahd, und 
solange sic ihre sozialistischen 
Verpflichtungen nicht erfüllt haben, 
nicht zu dämpfen gedenken. Das 
„grüne Fließband“ rollt weiter.

Pressedienst der „Freundschaft“
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größerem oder kleinerem Vertrauen 
iq den Beziehungen Ihrer Länder 
zu der Sowjetunion ab. Bei der Er­
füllung Ihrer verantwortungsvollen 
Mission in der Sowjetunion werden 
Sie beim Präsidium des Obersten 
Sowjets und bei der Sowjetregie- 
rung natürlich immer Unterstüt­
zung finden.

Die gegenwärtige internationale 
Entwicklung zeichnet sich durch 
große Dynamik aus. Die Möglich­
keiten der Festigung des Friedens 
nehmen unaufhaltsam zu. Gleich­
zeitig wachsen auch d:e dem Frie­
den drohenden Gefahren. Eine der 
vorrangigen Aufgaben weitblicken­
der Politik und vernünftiger Di­
plomatie besteht offenkundig darin, 
den Bereich dieser Möglichkeiten 
mit allen Mitteln zu erweitern und 
die Ausmaße der Gefahren zu ver­
ringern. Bei der Lösung auch die­
ser Aufgabe spielen die Botschafter 
und die Botschaften meiner Auf­
fassung nach eine große Rolle.

Nebenbei möchte ich sagen, daß 
wir uns zu der Tätigkeit der so­
wjetischen Botschafter im Ausland 
genauso stellen. Wir machen Ihnen 
gegenüber-' -also keine zu hohen 
Kriterien geltend.

Ich nehme die Gelegenheit wahr, 
um Sic zu bitten, den Oberhäup­
tern Ihrer Staaten, den Führern 
Ihrer Länder folgendes auszurich­
ten:

In der Welt gibt es eigentlich 
kein Land und kein Volk, zu denen 
die Sowjetunion nicht gute Bezie­
hungen haben möchte; 

Erfolgreich sind bei der Heubeschaffung die Mecha­
nisatoren des Sowchos „Noworybinski“, Gebiet Zelino- 
grad. Hier greift der sozialistische Wettbewerb um eine 
termingemäße Bergung der „grünen" Ernte weit um 
sich. Führend ist der namhafte Heumäher Eduard

Spitz. Sein Tagessoll überbietet er stets zu 200 Prozent.
UNSER BILD: Eduard Spitz (links) mit dem Koni 

somolzcn Gennadi Batolin, für den die diesjährige 
Heumahd die erste Ist.

Toto. A. Felde

kein aktuelles internationales 
Problem, zu dessen Lösung die So­
wjetunion nicht bereit wäre, ihren 
Beitrag zu leisten;

keinen Herd von Kriegsgefahr, 
an dessen Beseitigung mit friedli­
chen Mitteln die Sowjetunion nicht 
interessiert wäre;

keine Art von Waffen und vor 
allem von Masscnvcrnichtungs- 
Waffen, die die Sowjetunion nicht 
bereit wäre, auf der Grundlage der 
Gegenseitigkeit und im Einverneh­
men mit anderen Staaten zu be 
grenzen und zu verbieten und dann 
aus den Arsenalen zu entfernen.

Die Sowjetunion wird stets tat­
kräftig an allen Verhandlungen und 
an jeder internationalen Aktion 
teilnehmen, die die ■ Entwicklung 
der friedlichen Zusammenarbeit und 
d e Festigung der Sicherheit der 
Völker zum Ziel hat.

Wir glauben fest daran, daß der 
Realismus in der Politik und der 
Wille zu Entspannung und Fort­
schritt letzten Endes die Oberhand 
gewinnen werden und daß die 
Menschheit in das XXL Jahrhun­
dert unter Verhältnissen eines Frie­
dens. der stabil wie nie zuvor sein 
wird, wird eintreten können. Und 
wir werden alles von uns Abhän­
gende tun, damit das Wirklichkeit 
wird.

L. I. Breshnews Empfang der 
Chefs der diplomatischen Vertre­
tungen verlief in freundschaftlicher 
Atmosphäre.

(TASS)

.«Freundschaft"- und KasTAG-

Korrespondenten berichten

Doj Kollektiv de» Work» für 
Heizanlagen in Karaganda hat 
bereits den Jahresplan in der 
Lieferung von Erzeugnisse« höch­
ster Qualität erfüllt.

Oer Anteil der Erzeugnisse mit dem 
staatlichen Gütezeichen ist im gesam­
ten Produklionsumfang im Vergleich 
zum Jahr 1975 um etliche Male gewach­
sen. In sechs Monaten wurde« Erzeug­
nisse für 2,7 Millionen Rubel realisiert. 
Diese Erfolge wurden dank der fort­
schrittlichen Arbeilsorganisiorung er­
rungen.

Mil einem Monat Zeitvor­
sprung bewältigte das Kollektiv 
der spezialisierten Vereinigung 
„Kasleploieoljazija" in Uralsk 
die Aufgabe der ersten zwei 
Jahresviertel und ist bestrebt, 
auch fernerhin das Tempo nicht 
zu dämpfen.

Im sozialistischen Wettbewerb, der 
hier überall eisern würdigen Begehen 
des 60. Jahrestags des Großen Oktober 
gewidmet ist, sind die Werktätigen des 
Abschnitts Nr. 2 führend, dem W. De­
midow vorstehl. Auch unter den Bri­
gaden hat der Wettbewerb festen Fuß 
gefaßt. Hier nennt man die Brigade W. 
Iwanowskaja Sieger. Sie zählt in der 
Vereinigung zu den bestes.

Zu Beginn des laufesden Jah­
res appellierte das Kollektiv der 
Konfektionsfabrik ..Woschod" in 
Tschimkent an alle Werktätigen 
der Betriebe und Organisationen 
der Stadt, um d-n Ehrentitel „60. 
Jahrestag des Großen Oktober“ 
zu wetteifern.

Die Belegschaft der Fabrik schreitet 
sicher ihrem Ziel entgegen und über­
bietet allmonatlich ihre Planaufgaben 
in Realisierung der Erzeugnisse und 
Vergrößerung der Produktion von Wa­
ren mit dem staatlichen Gütezeichen.

Im Wettbewerb ist die Schicht Lydia 
Orlowa allen anderen voraus. Hier ar­
beiten vorwiegend junge Mädchen, 
die aber schon ausgezeichnet mit ihren 
Aufgaben fertig werden. Von den 120 
Personen der Schicht si«d 110 Aktivi­
sten der kommunistischen Arbeit. Die 
Näherinnen bereiten dem Jubiläum des 
Großen Oktober ein würdiges Ge­
schenk vor. Sie wollen bis dahin 300 
Anzüge über den Plan hinaus erzeu­
gen, und zwar alle mit dem staatlichen 
Gütezeichen. 200 davon sind schon 
fertig.

Es geht um 
das Futter

Nach den Ergebnissen der jüng­
sten Wettbewerbswertung sind im 
Gebiet Pawlodar die Futterbeschaf­
fer des Rayons Uspenka führend.

Wirtschaftlich und gekonnt be­
schaffen das Futter die Mechanisa­
toren des Lenin-Kolchos, des En- 
Jels-Kolchos. des Panfilow-Kolchos, 

es Kolchos „30 Jahre Kasach­
stan“ und des Urizkl-Kolclios. Ins­
gesamt haben die Werktätigen der 
Landwirtschaft im Rayon Uspenka 
seit Beginn der Heumahd etwa 30 
Prozent des Futters beschafft.

Auf den grünen Hügeln des Kol­
chos „30 Jahre Kasachstan“ reifen 
Mais. Sonnenbhimcnkörner. Gräser. 
Der Hauptirrigator, wie Im Kolchos 
der Agronom Johann Miller ge­
nannt wird, leitet eine komplizierte 
Wirtschaft mit 31 Beriesiclungsag- 
gregaten. Er sagt, daß im Kolchos 
über 2 000 Hektar gesäter Kulturen 
dank dem künstlichen Regen gedei­
hen.

Das Futter wird nach dem Plan 
und den genauen Berechnungen der 
Spezialisten der Wirtschaft beschafft 
Erfolgreich verläuft die Luzerne­
mahd in der Brigade Nr. 1. der der 
junge Mechanisator Heinrich Töws 
vorstcht. Die erste Mahd auf dem 
Bewässerungsschlag ergab 46—50 

Zentner je Hektar. Die Futtcrbc­
schaffcr bringen täglich 25—30 
Tonnen Grünmasse auf den Heubo­
den. Zwei Solls erfüllen am Tag 
mit der Kombine ..Fortschritt“ Edu­
ard Bauer und Wladimir Pjatkin.

Der Kolchos legt alljährlich auch 
genügend Welksilage an. Gut be­
währt haben sich hier solche Kul­
turen wie Sonnenblumcnkörner und 
Mais. Erbsen gemischt mit Hafer. 
Auf den Bewässcrungsschlägen er­
gibt die „Königin" der Felder reich­
liche Ernten: 650 Zentner und auf 
einzelnen Schlägen sogar 690 Zent­
ner. Die Bcrieschingsschlâge im 
Kolchos sind eine sichere Garantie 
vor jeglichen Dürren.

Große Aufgaben stehen vor den 
I'utterbeschaffern des Kolchos ,30 
Jahre Kasachstan". An den gesell- 
schaftscfgencn Heuboden sind 840 
Tonnen Heu. I 200 Tonnen Welksi­
lage und 200 Tonnen Grasmehl zu 
liefern.

Die Heumahd gewinnt an Tempo. 
Es sind schon etwa 150 Tonnen Na- 
turgräscr und über 300 Tonnen 
Welksilage beschafft. Die Werktäti­
gen des Kolchos „30 Jahre Kasach­
stan” verpflichteten sich, einen Fut­
tervorrat für anderthalb Jahre an- 
zulcgen.

Woldemar BORGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar

Gut stehen 
die Gräser

Gut stehen in diesem Jahr die 
Gräser im Gebiet Dshambul. Dicht 
und saftig sind sic auch auf den 
Feldern des Sowchos „Burncnski“

„Heute ist unsere Hauptaufgabe, 
diese reiche .Ernte' schnell und ohne 
Verluste clnzubringen". sagt der 
Chefagronom des Sowchos David 
Pfeifer. „Unseren Futtcrbcschaffern 
steht bevor, die mehrjährigen Grä­
ser auf einer Fläche von 3 500, 
Hektar abzumähen, 2 530 Trocken­
heu und 4 570 Tonnen Welksilage zu 
beschaffen.

Hochproduktiv nutzen ihre Tech­
nik die Brüder Paul und Alexander 
Urich. Pjotr Jefremow, Pawel Or­
low. Sic erfüllen ihre Schlchtsolls 
bei der Grasmahd täglich zu 130 
Prozent. Jeder Hektar ergibt 70— 
80 Zentner Grünmasse."

Man will die Sowchosfclder noch 
zumindest 2—3mal abinähcn. Daher 
wird hier auch die Heumahd in 
solch hohem Tempo diirchgcführt. 
Im Sowchos sind schon etwa 2 000 
Tonnen Heu in Schober gesetzt und 
2 200 Tonnen Welksilage angejegt.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Dshambul

INTERNATIONALES

Wien ------------------------------------------

Der Westen auf 
eigenen
Vorteil bedacht

Bei den Wiener Verhandlungen 
über die Reduzierung von Streit 
kräften und Rüstungen in Mittel­
europa hält der Westen weiterhin 
an seinem Plan fest, der einseitige 
Vorteile auf Kosten der sozialisti­
schen Länder zum Zweck hat. Das 
beweisen die Ausführungen des bri­
tischen Dclegationsclicls Balland. 
Wie aus einer Darstellung des 
westlichen Pressesprechers ersicht­
lich, fand der britische Chefdele­
gierte nicht wenig allgemeine Wor­
te über den Nutzen - der . RcJuzie- 

rung. versuchte aber zugleich die 
westlichen Konzeptionen „paritäti­
scher Reduzierungen" und „gemein­
samer Höchstgrenzen“ zu rechtfer­
tigen. Es ist jedoch allgemein be­
kannt. daß diese Konzeptionen des 
Westens darauf aus sind, bei der 
Reduzierung von Streitkräften und 
Rüstungen militärische Vorteile für 
den NATO-BIock zu bekommen.

Der Presseattache der bulgari­
schen Delegation kommentierte die 
Ausführungen des britischen Dele­
gierten und erklärte: Nach Vor­
stellungen des Westens bedeutet 
die Parität die ungleiche Reduzie­
rung. Das ist aber absolut unan­
nehmbar. Nach dem NATO-Konzept 
soll die Rcduzicningsquote der so­
zialistischen Staaten das Dreifache 
der des Westens betragen. Das be­
deutet aber eine Störung des hi­
storisch bedingten Standes in Mit­
teleuropa. der durch eine annähern­
de Gleichheit in der zahlenmäßigen 
Stärke der Streitkräfte der NATO 
und des Warschauer Vertrags cha­
rakterisiert wird.

Was die Konzeption der „ge­
meinsamen Höchstgrenzen" betrifft, 
so Ist hier zu sagen, daß sie den 
militärisch stärksten NATO-Län­
dern praktisch ermöglicht, die zah­
lenmäßige Stärke Ihrer Truppen 
durch Ihre Verbündeten zu ver­
größern. Die westlichen Delegatio­
nen, beharren auf dieser gemeinsa­
men' Höchstgrenze für die west 

. europäischen Länder, deren Trup­

pen den Grundstock der NATO bil­
den, und sind zugleich bestrebt, 
die nationalen Höchstgrenzen der 
Streitkräfte der Sowjetunion zu 
senken.

Besorgnis erregt die Tatsache, 
daß Balland die Frage der Redu­
zierung von Rüstungen und Waffen, 
deren Konzentration im Rcduzic- 
rungsgebict ein gefährliches Niveau 
erreicht hat. mit Schweigen über­
ging. Deshalb drängt sich die 
Schlußfolgerung auf. daß der We­
sten noch immer keine Bereitschaft 
und keinen guten Willen dazu 
zeigt, die Diskussion in Wien im 
konstruktiven Geist und von den 
realistischen Posilioncn aus zu füh-

Bonn ------- :---------------------------- —

Bei eindr nauen 
Lüge ertappt

Für die Springer-Presse war und 
ist kein Mittel zu schlecht, um die 
Sowjetunion zu diffamieren und die 
Entwicklung konstruktiver Bezie­
hungen zwischen der UdSSR und 
der BRD zu hintertreiben. Ein neu­
er markanter Beweis für ihre Me­
thoden ist ein im „Bild" erschiene­
ner Bericht, aus dem hervorgeht, 
daß im Hafen von Hamburg ein 
„sowjetisches Spionageschiff" ent­
deckt worden sei. Wie „Bild" bc-

von TASS erklärte c::i Vertreter 
des Hamburger Senats, das sowie-, 
tische Schiff „Iwan Moskwin" habe 
mit den Funkstörungen nicht das 
Seringstc zu tun Wie die west- 
eulschc Polizei ermitteln konnte.

war ein Frachtschiff aus Singapur
die Quelle dieser Störungen.

Das hatten aber die „Bild"-Re- 
daktcurc genau gewußt! In den 
letzten Zeilen ihres Berichts, die 
offensichtlich vor dem Umbruch 
hinzugesetzt wurden, wird zugege­
ben. daß cs bei diesen Störungen 
nicht um „ein russisches Schiff“ 
Sing. Nach allem zu urteilen hoffte 

ie „Bild"-Redaktion. als sie den 
Bericht stehen ließ, darauf, daß 
dem Leser vor allein die Aufma­
chung dieser Falschmeldung auf- 
fallen wird.

Dieser Fall mit dem „Bild“ zeigt 
deutlich, wie 'Voreingenommen die 
Springer-Presse ist, wenn es um 
die Berichterstattung über die So­
wjetunion geht.
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Diskussion zum Verfassungsentwurf

Der Boden ist
unser Reichtum

Nicht selten urteilt man vom 
Wohlstand des Sowchos oder Kol­
chos danach, wieviel Geld er auf sei­
nem Konto im der Staatsbank hat. 
wieviel Maschinen auf dem Maschi­
nenhof stehen, wieviel Vieh die 
Tierfarm zählt. Ja, das haben wir 
alles. Auch unsere Wirtschaft, der 
Sowchos ..Cltleborob" im Rayon 
Alexejewka ist reich. Fr besitzt last 
50 000 Hektar Nutzfläche, davon 
mehr als die Hälfte Ackerland. Der 
Rest Sind Weiden. Wiesen. Haine. 
Seen und andere Wasserbecken. Der 
Sowchos baut hauptsächlich Getrei­
de an — niif einer Fläche von 16 000 
— 18000 Hektar. W ir züchten auch 
Milchkühe und etwa zweieinhalb 
tausend Färsen, die wir nach einem 
Jahr an Wirtschaften für Milchpro­
duktion wcitcrlicfern. 80 Mähdre­
scher stehen einsatzbereit und war­
ten auf die Ernte. Dutzende Trakto­
ren und andere Landmaschinen — 
all das ist unser sozialistisches Ei­
gentum. Die Sowchosnrbeitcr leben 
wohlhabend, ich könnte nochmals 
mit-Aufzählungen beginnen, doch 
das ist nicht nötig, da wir alle dar­
an gewöhnt sind. Mit jedem Jahr 
bekommen wir mehr Fachleute. An­
schaulich vollzieht sich die Ver­
wandlung der landwirtschaftlichen 
Arbeit in eine Abart der industriel­
len, das Dorf wird zu einer wolil- 
eingerichtcten Siedlung. Diese Er­
scheinung ist sehr richtig im Ent-

Für das Wohl des Volkes
Die Werktätigen der Stadt 

Balchascli billigen auis wärmste 
den Entwurf der neuen Verfassung 
der UdSSR. In allen Betrieben. 
Schulen. Fabriken und auf ande­
ren Arbeitsstellen finden Meetings 
und Versammlungen statt, auf 
denen die Arbeiter und Angestellten^ 
den Entwurf des neuen Grundge­
setzes des Landes erörtern.

Auf der Kundgebung im Berg­
bau- und Hüttenkombinat unter­
strich der Leiter der Schmelzerci 
J. Jakuschew: „So war es immer, 
in all ihren Vorhaben hält unsere 
Kommunistische Partei mit dem 
Volk Rat. Wir empfinden tiefe Ge­
nugtuung und echten Stolz auf 
unsere sozialistische Heimat.“

Gewissenhafte Arbeit 
und Meisterschaft

Es sind über 40 Jalirc verflossen, 
seitdem ich im Auftrag meiner 
Landsleute Michail Iwanowitsch 
Kalinin berichtete, daß jedes Hekt­
ar auf unserem Schlag 100 Zentner 
Zwiebeln ergab, was damals die 
Bestleistung im Kolchos war. Es 
war eine harte Zeit: es mangelte an 
Spezialisten und einfach an erfah­

Politische Gespräche

Der Große Oktober und der revolutionäre Weltprozeß
Die proletarische Revolution, die 

in Rußland im Oktober 1917 gesiegt 
hat, ist ein Bestandteil des welt­
weiten revolutionären Prozesses 
und hat ihrerseits der Weltge­
schichte einen mächtigen Impuls 
gegeben.

Die- Große Sozialistische Okto­
berrevolution eröffnete eine neue 
Ara in der Weltgeschichte, deren 
InhalL um mit W. I. Lenin zu 
sprechen, „die Vernichtung des Ka­
pitalismus und seiner Spuren, die 
Einführung der Grundlagen der 
kommunistischen Ordnung” bildet. 
(W. I. Lenin. Werke. B. 41. S. 425. 
russ.).

Die Errichtung der Diktatur des 
Proletariats auf einem Sechstel des 
Erdballs führte zu einer sozialen 
Explosion von solcher Kraft, die 
die Standfestigkeit und Lebensfä­
higkeit der kapitalistischen Ord­
nung untergraben hat. Für sie trat 
die Periode der Heien allgemeinen 
Krise ein. die die Sphäre der Öko­
nomik. Politik und Ideologie erfaß 
le.

Dank der proletarischen Revo­
lution In Rußland, die ihrem Wesen 
nach zutieist internationalistisch 
ist. entwickelte «ich der revolutionä­
re Weltprozeß auf eine höhere Stu­
te und berührt praktisch alle Län­
der.

Mit dem Entstehen des ersten so­
zialistischen Staates gewann der 
Klassenkampl zwischen der Ar­
beiterklasse und Bourgeoisie einen 
neuen Charakter: Zum Kern dieses 
Kampfes wurde der Widerstreit 
zwischen zwei gegensätzlichen 
sozialökonomischen Systemen, zwi­
schen Arbeit und Kapital im Welt­
maßstab An der ersten Seite 
der Barrikaden schlossen sich 
alle Kräfte der alten WelL Reak­
tion. der sozialen und nationalen 
Unterdrückung zusammen, an der 
anderen — die Kräfte des Sozlalis- 

• mus, der Demokratie und des Fort­
schritts.

Die sozialistische Revolution, die 
in unserem Land gesiegt haL schuf 
eine feste Grundlage lür die Ver­
schmelzung der Triebkräfte des 
weltweiten revolutionären Pro­
zesses zu einem Strom: des welt­
ersten 'iözlallstlschen Staates, der

internationalen Arbeiterbewegung 
und des nationalen Befreiungs­
kampfes. In der Einheit dieser 
Kräfte, die mit jedem Tag erstar­
ken, liegt die Quelle der gewal­
tigen Beschleunigung dieses Pro­
zesses.

Eine qualitativ neue Stufe er­
reichte die revolutionäre Bewegung 
nach dem zweiten Weltkrieg und 
der Zerschlagung des faschisti­
schen Deutschland und des militari­
stischen Japan, als im Ergebnis der 
erfolgreichen Verwirklichung von 
Revolutionen in einer Reihe 
europäischer und asiatischer Län­
der das sozialistische Weltsystem 
entstand. Die großen Eriulgc in der 
wirtschaftlichen, politischen und 
sozialen Entwicklung der Länder 
der sozialistischen Gemeinschaft 
und der mächtige Aufschwung der 
internationalen Arbeiter- und der 
nationalen Befreiungsbewegung in 
den Nachkriegsjahren führten zu 
grundsätzlichen Änderungen im | 
Kräfteverhältnis in der Weltarena 
zugunsten des Sozialismus. _ Der 
Imperialismus hat seine Möglich­
keiten eingebüßt, über die Geschicke 
der Völker straflos zu verfügen, 
und muß heute Rücksicht nehmen 
auf die Macht der sozialistischen 
Länder und ihre aktive Außenpoli­
tik.

Das sozialistische Weltsystem 
wurde die wichtigste revolutionä­
re Kraft unserer Epoche. „Die Ent­
wicklung der Länder des Sozialis­
mus. das Anwachsen ihrer Macht, 
die Verstärkung des wohltuenden 
Einflusses ihrer internationalen 
Politik — das ist heute die Haupt­
richtung des sozialen Fortschritts 
der Menschheit", sagte L. I. Bresh­
new von der Tribüne des XXV. 
Parteitags. <

Der Beitrag des sozialistischen 
Weltsvsicms zur gemeinsamen Su­
che des' revolutionären Kampfes 
in der Welt wird vor allem durch 
das Anwüchsen seiner wirtschaft­
lichen Macht bestimmt. Das hohe 
und stabile Tempo der Wirtschafts­
entwicklung ermöglicht es den so­
zialistischen Ländern. Schritt für 
Schritt neue Positionen im Wett­
streit mit der Welt des Kapitalis­
mus zu erringen, dessen Ökonomik 
immer krankhafter die Folgen der

Wurf der neuen Verfassung der 
UdSSR widergespiegelt:

„Der Sowjetstaat fördert die Ver­
stärkung der sozialen Homogeni­
tät der Gesellschaft. die Verwi­
schung der wesentlichen Unterschie­
de zwischen Stadt und'Dorf, zwi­
schen geistiger und körperlicher Ar­
beit. die weitere Annäherung aller 
Nationen und Völkerschaften '. (Ar­
tikel 19).

Jedoch die Grundlage des Reich­
tums der Kolchose und Sowchose 
war und bleibt der Boden. Die 
Maschinen dienen dazu, um ihn zu 
bearbeiten, die Tiere gedeihen auf 
Ihm. er ist der Urgrund jeglichen 
Wohlstandes, jeglichen Reichtums. 
Und wie weil die Entwicklung der 
Technik und der Wissenschaft auch 
schreiten möchte, wir müssen im­
mer wieder zum Boden zurückkeh­
ren. denn nur er enthält jene Säfte, 
die alles Lebendige nähren. Und 
als klugen Wirtschafter kann man 
nur denjenigen betrachten, der die­
sen Reichtum, den Boden, richtig 
nutzt, ihn schützt und seine Ergie­
bigkeit mehrt.

In unserem Gebiet wird viel ge­
baut. Nicht immer nimmt man vor­
her die fruchtbare Humusschicht 
herunter, um sic rationell zu ver­
wenden. Sie geht für ewige Zeiten 
unter den Gebäuden der Wohnhäu­
ser und Betriebe verloren. In alle 
Richtungen, über Felder und Wäl­

Der Meister der Konvcrtcrhalfr 
Sh. Kalijew betonte, daß der neue 
Verfassungsentwurf nicht nur die 
großen sozialen und ökonomischen 
Wandlungen in unserem Land 
widerspiegelt, sondern uns klare 
Perspektiven für die Zukunft 
gibt.

Der Erörterung des neuen Ver­
fassungsentwurfs war auch die 

. Versammlung der Arbeiterinnen 
in der Maßschneiderei gewidmet.

Helene Tenn. Zuschneiderin der 
Fabrik, sagte in ihrer Ansprache: 
„In unserer Belegschaft arbeiten 
einträchtig und abgestimmt Schul­
ter an Schulter Vertreter- verschie­
dener Nationalitäten. Der Entwurf 
proklamiert gleiche Rechte für alle 

renen Kollegen, es fehlte die Bil­
dung dazu, um die Kunst der Agro- 
tcchnik zu meistern. Wir waren 
aber bestrebt zu lernen, die Mei­
sterschaft zu erhöhen und mehr zu 
arbeiten. Mit der Zeit erhielten wir 
200 und sogar 300 Zentner Gemüse 
je Hektar.

Die große Bedeutung der Arbeit 

der schreiten Hochspannungsleitun­
gen, zicltih, sich neue Autostraßen. 
Wer braucht den Strom, die Stra­
ßen nicht? Doch leider denkt man 
während der Errichtung dieser für 
die Volkswirtschaft so nötigen Ob­
jekte nicht immer an den Boden, un­
seren Ernährer. Jeder Hochspan­
nungsmast schafft ein Paradies für 
das Unkraut, das .-ich weiter ver­
breitet: an diese Maste Ist mit kei­
ner Maschine 'ranzukommen. um sic 
zu umpflügen. Auch zu beiden Sei­
ten der Straßen wuchert mancher­
orts das Unkraut, nicht selten trifft 
man neben ihnen erstarrte Asphalt- 
oder Betonhaufen.'-Der augenblick­
liche Vorteil einer Bauorgnnisation, 
ja eines gewissenlosen Kraftfah­
rers, verwandelt sich dann in Wun­
den und Narben auf dem Boden. 
Große Flächen werden In der Um­
gebung vieler Städte und Siedlun­
gen in Schuttabladeplätze verwan­
delt.

Der Boden ist Staatseigentum. 
Schic unentgeltliche Nutzung be­
freit niemand von der Verantwor­
tung. zum Wohl unserer und der 
kommenden Generationen die nöti­
gen Maßnahmen für den Schutz und 
eine wissenschaftlich begründete 
Nutzung des Bodens und des Erdin­
neren zu treffen. Mir scheint, daß 
dieser Gedanke in der neuen Ver­
fassung exakter und strenger zu 
formulieren ist. Wir Ackerbauern 
haben es gelernt, die Ernten bis 
aufs letzte Geircidckorn einzubrin- 
5en, Jetzt müssen wir cs lernen, je- 
cn Meter Boden zu erhalten und 

zu schützen, denn er ist — ich wie­
derhole — das Unterpfand unserer 
Macht, unseres Reichtums.

Waldemar WEIKUM. 
Agronom-Organisator des Pro­
duktionsabschnitts Nr. I

Gebiet Zelinograd

Nationen und Völkerschaften der 
UdSSR. Ich bin unserem Staat sehr 
dankbar für die große Fürsorge 
für uns einfachen Menschen."

„29 Jahre arbeite ich in der 
Fabrik", sagte bewegt die Arbeite­
rin Olga Keim. „Hier bekam Ich 
eine hohe Arbeitsqualifikation, je­
den Urlaub fahre ich auf Kosten 
der Gewerkschaften des Betriebs 
ins Erholungsheim, alle meine Kin­
der lernen und studieren un­
entgeltlich. Ich bin völlig für unse­
re neue Verfassung! Sie bestätigt 
noch einmal, daß bei uns im Lan­
de alles für das Wohl der Sowjet- 
rncnsclien getan wird.“

W. BUCHALO

wird im Entwurf der Verfassung 
der UdSSR unterstrichen. Im Arti­
kel 60 heißt cs: „Pflicht und Ehren­
sache jedes arbeitsfähigen Bürgers 
der UdSSR ist die gewissenhafte 
Arbeit in dem von ihm gewählten 
Bereich der gesellschaftlich nützli­
chen Tätigkeit, eine strenge Wah­
rung der Arbeits- und Produktions­
disziplin“. Ich schlage vor, eine Er- 
Sänzung über die Erhöhung der

ieistcrschaft einzutragen.
Tsch. NURBAJEWA, 

Rentnerin im Kallnln-Kolchos
Gebiet Alma-Ata

Krise verspürt. So entwickelte sich 
die Industrie der Länder der so­
zialistischen Gemeinschaft im letz­
ten Planjahrfünft 4mal schneller als 
die Industrie der entwickelten ka­
pitalistischen Länder. Heute stellen 
die RGW-Länder 2mal mehr Indu- 
stricerzcugnisse her als die Län­
der des westeuropäischen „Gemein­
samen Markts". Vergleicht man die 
heutige Produktion aller Länder des 
Sozialismus mit der Produktion der 
sozialistischen Länder 1937 (d. h. 
der UdSSR und der MVR), so hat 
sich die Industrieproduktion der so­
zialistischen Länder in dieser -Zeit­
periode 38mal vergrößert und in 
den kapitalistischen Ländern — 
nur 4.6mal.

Immer stärker und tiefer wird 
der Einfluß der Länder der so­
zialistischen Gemeinschaft auf .den 
Lauf der Wellcrcignisse. in der 
internationalen Arena kreuzen sich 
zwei wichtige politische Linien — 
die Außenpolitik des Imperialis­
mus, die Politik der Expansion und 
Aggression, die Politik der Nieder- 
scnlugung der revolutionären und 
nationalen Befreiungsbewegungen 
einerseits und die Außenpolitik des 
Sozialismus, die Politik des Kamp­
fes gegen aggressive Bestrcbun- 
Sen des Imperialismus, die Politik 
cs Kampfes für Frieden und inter­

nationale Zusammenarbeit, für 
Freiheit und Unabhängigkeit der 
Völker andererseits. In diesem Wi­
derstreit findet der Klassenkampl 
des Sozialismus und Kapitalismus 
in der internationalen Arena seinen 
Ausdruck.

Die aktive und koordinierte Frie­
denspolitik der sozialistischen Län­
der. die sich auf ihre gewachsene 
Macht und Autorität in der Inter­
nationalen Arena stützt, führte zu 
einer denkwürdigen Wandlung — 
zurn Übergang von der feindlichen 
Konfrontation zu einer immer sta­
bileren friedlichen Koexistenz von 
Staaten mit verschiedener Gesell­
schaftsordnung. ihrerseits schafft 
die Politik der friedlichen Koexi­
stenz günstige Voraussetzungen für 
die weitere Entwicklung des welt­
weiten revolutionären Prozesses, 
für die Zügelung der aggressi­
ven Bestrebungen des Imperia­
lismus. Das Scheitern der Aggres­

Bewässerungsackerbau 
und Meisterschaft

Im Entwurf der Verfassung der UdSSR wird die Notwendigkeit der ratio­
nellen Nutzung des Bodens und des Erdinnern hervorgehoben, sagte der 
Minister für*  Melioration und Wasserwirtschaft der Kasachischen SSR, A. A. 
TVNYBAJEW, im Gespräch mit einem KasTAG-Korrespondenten. Von wich­
tiger Bedeutung ist im Rahmen dieses Grundsatzes der Bewässerungsacker- 
hap. Der Bau von Kanälen und Bewässerungssystemen sichert nicht nur hohe 
und stabile Ernten, sondern verbessert auch wesentlich die Umgebung des 
Menschen.

In seinem Bericht, n,üf dem XIV. 
Parteitag der.KP Kasachstans bc- 
fonfr "Genosse D. A. Kunajew, d.-ß 
dank der Melioration, die Produkti­
on von Baumwolle. Reis. Mais. Ge­
müse rapid gestiegen ist. Auf Be- 
wässcrungsfcldcrn erntet man je 
Hektar 50—60 Zentner Weizen, über 
100 Zentner Maiskorn und Reis.

Eine bedeutende Weiterentwick­
lung erlebte der Bewässertingsak- 
kerbau in der Republik nach dem 
Maiplenum (1966) des ZK der 
KPdSU. Im vergangenen Jahrzehnt 
wurden Bewässcrungsnetzc auf 
517000 ha gebaut, darunter 250 000 
ha Limane mit ingenicuranlagen. 
Es wurden I 800 hydrotechnische 
Objekte errichtet, auf 78 000 ha die 
Bewässerungssysteme umgebaut, 
auf 221 000 na wurden dpr Meliora­
tionszustand und die Wasserver­
sorgung der landwirtschaftlichen 
Ländereien verbessert, und IGOCOO 
Hektar wurden planiert für den An­
bau von Mais, Rüben und Baum­
wolle mit Bewässerung. Insgesamt 
beträgt das Bewässerungsnetz ge­
genwärtig etwa 9 000 Kilometer, 
und die Fläche der bewässerten Län­
dereien — über 1,7 Millionen Hekt­
ar.

Was stellen unsere neuen Irri­
gationsanlagen dar?

In den letzten Jahren ist eine Rei­
he großer Bewässerungssysteme, 
Kanäle und Gruppenwassc'rlcitun- 

sion in Indochina, die historischen 
Siege der Völker von Vietnam, 
Laos, Angola. Mocambique und an­
derer Länder ist ein markanter Be­
weis dafür.

Eine der wichtigsten revolutionä­
ren Kräfte der Gegenwart ist die 
Arbeiterklasse der Länder des 
entwickelten Kapitalismus. Unter 
den heutigen Verhältnissen, da sich 
die allgemeine Krise des Kapitalis­
mus wesentlich vertieft und seine 
Widersprüche sich verschärft ha­
ben. nimmt der Kampf gegen Aus­
beutung. gegen die Herrschaft 
der Monopole, für Demokratie und 
Sozialismus immer größeren Auf­
schwung im Westen. Dabei be­
gnügen sich die Werktätigen nicht 
allein mit ökonomischen Forde­
rungen, sic setzen sich immer öfter 
gegen die eigentlichen Grundlagen 
des wirtschaftlichen und sozialpo­
litischen Kurses der herrschenden 
Kreise, für demokratische Umge­
staltungen ein.

Unter dem Druck des Kampfes 
gegen die reaktionäre Politik des 
Großkapitals fielen allein in den 
letzten Jahren die faschistischen 
Diktaturen in Portugal und Grie­
chenland, brach das franquistische 
Regime in Spanien zusammen.

Immer größeren Einfluß üben auf 
die Volksmassen die kommunisti­
schen Parteien der kapitalisti­
schen Länder aus. Davon zeugt 
nämlich der merkliche Linksruck 
der Massen. Ein Beispiel können 
die Ergebnisse der Wahlen In den 
letzten Jahren in Frankreich lie­
fern. wo für den Block der Links- 
kräftc die Hälfte der Wähler stimm­
te. Bei den Parlamentswahlcn 1976 
in Italien sammelten die Kommu­
nisten mehr als ein Drittel der 
Stimmen und zeigten sich als eine 
Kraft, ohne die heute keine vor dem 
Land stehenden Probleme gelöst 
werden können. Die Wahlen des­
selben Jahres In Portugal bestätig­
ten, daß sich die meiste Bevölke­
rung für die Entwicklung des Lan­
des auf dem Weg der Demokratie 
und des Fortschritts ausspricht.

Unter diesen Verhältnissen wird 
sich bedeutend die historische Rol­
le der Arbeiterklasse erhöhen, die 

gen gebaut worden. Das System 
Ural-Kuschum hat z. B. die Bewäs­
serung von 1.4 Millionen Hektar 
gesichert. Das System Aidarchan — 
ebenfalls im Gebiet Uralsk - gab 
Wasser für 76 700 ha Weiden, 
14 600 ha Limane; fOr 372 Anla­
gen auf früher bewässerten Ländc-

Es wächst die Zahl der Wasser- 
Staubecken. Das Staubecken Karga- 
linskoje hat genügend Wasser, um 
17 00t) ha zu berieseln. Noch größer 
ist der künstliche See Taschutkul 
im Gebiet Dshambul.

Immer spürbarer wird die wohl­
tuende Einwirkung auf die Umge­
bung — die Halbwüstenländcrcicn 
Nordostkasachstnns — einer der 
größten hydrotechnischen Einrich­
tungen des Landes, des Kanals lr- 
tysch—Karaganda. In' der ehemals 
unfruchtbaren Steppe grünen Gär­
ten. Gemüse-, Gräser- und Getreide­
felder.

Die Nculandsdwvhosc „Mirny" 
und „Kasachstan" im Gebiet Kara­
ganda, „Prigorodny" und ,.J. Gaga­
rin" im Gcnict Pawlodar, die am 
Ufer des Kanals geschaffen wurden; 
haben schon Tausende Hektar Bc- 
wässerungsländereien erschlossen 
und erhalten hohe Ernten.

Besonders hoch sind die Ernten 
auf den Bewässcrungsländereien in 
den südlichen Gebieten der Repu­
blik. In den Sowchosen ,.XXIII Par­
teitag" und „lljitsch" im Gebiet 

an der Spitze aller fortschrittli­
chen Kräfte steht.

Ein nicht wegzudenkender Teil 
des weltweiten revolutionären Pro­
zesses ist die nationale Befreiungs­
bewegung. In den unterdrückten 
Völkern, die bestrebt sind, das Ko­
lonialjoch abzuwerfen, sah W. I. 
Lenin natürliche Verbündete der 
Arbeiterklasse im Kampf gegen 
den gemeinsamen Feind — den Im­
perialismus. Heutzutage hat der un- 
Kestüme Andrang der nationalen 

cfrciungsrevolutionen zum Zer­
fall des Kolonialsystems des Impe­
rialismus. zur Bildungjunger un­
abhängiger Staaten geführt.

Mit der Erlangung der politi­
schen Unabhängigkeit gewinnt der 
Kamp! der Völker der ehemaligen 
Kolonialländer immer mehr sozia­
len Charakter. Die Abgrenzung der 
Klasscnkrältc, die Verstärkung des 
Klassenkampfcs gegen Jegliche For 
inen der Ausbeutung führten zum 
Entstehen von Staaten mit so­
zialistischer Orientierung. Ihnen 
gehören Algerien, Somali, Kongo, 
Tansania. Guinea u. a. an. Im po­
litischen Plan befreiten sich diese 
Länder vom System des Imperialis­
mus. und der von ihnen gewählte 
Entwicklungsweg sichert die Mög­
lichkeit des sozialökonomischen 
Fortschritts im Interesse der Volks- 
massen.

Der Imperialismus war und 
bleibt der größte Feind der na­
tionalen Befreiungsbewegungen. 
An allen Fronten in die Defensi­
ve gedrängt, versucht er, heule 
durcli neokolonialistische Metho­
den und zuweilen durch direkte 
Einmischung und Aggression, seine 
Positionen in den Entwicklungs­
ländern zu behaupten. Ein neues 
Beispiel dafür ist die bewaffnete 
Intervention gegen die Volksre­
publik Benin, die von imperialisti­
schen Kreisen mit Hilfe der westli­
chen sowie örtlichen Söldnern or­
ganisiert wurde. Ein anderes Bei­
spiel ist die neulich in Äthiopien 
aufgedeckte reaktionäre Verschwö­
rung. an deren Organisierung die 
amerikanische CIA unmittelbar teil­
nahm. Man kann auch nicht umhin, 
die Einmischung des Westens und 
seiner Schützlinge in die inneren

Ksyl-Orda erzielen die führenden 
Arbeitsgruppen je Hektar 105—110 
Zentner Reis. 40 und mehr Zentner 
Baumwolle erntet man durchschnitt­
lich von jedem der 6620 Hektar im 
Sowchos-Technikum „Pacht aaral", 
350—450 Zentner Zuckerrüben — 
die führenden Wirtschaften der Ge­
biete Dshambul und Taldy-Kurgan.

Einen großen Aufschwung erleb­
te der Bau von Anlagen für die 
Wasserversorgung des Dorlcs. 
Die Gruppcnwasserlcitung Darbas 
im Gebiet Tschimkcnt versorgt 21 
Siedlungen mit Wasser. Fast die 
gleiche Kapazität haben die Was­
serleitungen Bcllgatsch im Gebiet 
Scmipalatinsk und Furmanow im 
Gebiet Uralsk.

Die Bewässerungssysteme ent­
wickelnd. bauen die Melioratoren, 
der Republik in den letzten Jahren 
intensiv Wasscrrcinigungsanlagen. 
ihre Kapazität übertrifft gegenwär­
tig bereits eine halbe Million Ku­
bikmeter Wasser je Tag. wobei ein 
Teil des verschmutzten Wassers 
mit Hilfe der neuesten biologischen 
Mittel gereinigt wird. Mit gerei­
nigtem Abflußwasser aus Tschim- 
l.ent werden Hunderte Felder auf 
dem Massiv Burdshar bewässert.

Was wäre von der Vergrößerung 
der Aussaatflächen in den näch­
sten Jahren zu sagen?

In den Hauptrichtungen der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR in den Jahren 1976—1980 
ist vorgemerkt, in Kasachstan 
410 000 Hektar Bcwässerungslän- 
dcrcicn in Nutung zu nehmen, 24,8 
Millionen Hektar Weiden zu be­
wässern. Vollendet wird der Bau 
solch großer Anlagen wie das Be­
wässerungssystem des Massivs 
Dshcsdy im Gebiet Dshcskasgan

Mil neuem Elan arbeitet das Kollektiv der Wirkwa­
renfabrik in Dshcskasgan. Es hat sich vorgenommen, 
mit den Aufgaben der ersten zwei Planjahre bis zum 
60jährigen Jubiläum des Großen Oktober fertig zu 
werden. In Erfüllung des Vorgemerkten leisten die 
Kollektive der Abteilungen .sowie einzelne Arbeiterin­
nen Bedeutendes. So ist für Antonina Sachar und Ly­
dia Musjakowa die durchschnittliche Leistung von 120 
Prozent schon längst zur Tagesnorm geworden. Zur 
Zeit sind sic bestrebt, täglich ihr Tagessoll zu 150 Pro­
zent zu erfüllen.

UNSERE BILDER: Antonina Sachar; Lydia Mu­
sjakowa bedient vier Werkzeugmaschinen.

Fotos: Alexander Felde

Angelegenheiten Zaires zu erwäh­
nen. Solch eine Politik fordert von 
den Kämpfern für Unabhängigkeit, 
.daß sie stets bereit sind. beliebi­
gen Aggressionen eine Abluhr zu 
erteilen.

Die Politik unserer Partei ist 
dem Leninschen Prinzip des Bünd­
nisses zwischen dem Sozialismus 
und den unterdrückten Völkern der 
Welt treu. „Unsere Partei unter­
stützt die um ihre Freiheit ringen­
den Völker und wird sie auch künf­
tighin unterstützen", sagte L. I. 
Breshnew im Rechenschaftsbericht 
auf dem XXV. Parteitag der 
KPdSU.

Die Erfahrungen der Geschichte 
zeigen, daß die Effektivität der Be­
mühungen der weltweiten revolu­
tionären Bewegung In großem Ma­
ße von der Geschlossenheit und Zu­
sammenarbeit aller ihrer Gruppen 
abliängt. Die gemeinsamen Ziele ih­
res Kamples gegen den gemeinsa­
men Feind — den Imperialismus, 
für die Interessen des werktätigen 
Volkes, lür Frieden, Demokratie 
und sozialen Fortschritt diktieren 
die Notwendigkeit, die Bemühun­
gen des sozialistischen Weltsy­
stems. der Arbeiter- und nationalen 
Befreiungsbewegung zu vereinen, 
im gemeinsamen Angriff auf den 
Imperialismus.

Die Avantgarde der revolutionä­
ren Kräfte. Fahnenträger der Ide­
en der Einheit des revolutionären 
Prozesses ist die internationale 
kommunistische Bewegung — die 
fortschrittliche und einflußreiche 
Kraft der Gegenwart. Der Grad der 
Einwirkung der internationalen 
kommunistischen Bewegung auf 
den revolutionären Prozeß, auf die 
gesamte Wcltcntwicklung hängt in 
entscheidendem Maße von der 
Treue der kommunistischen Par­
teien, der erhabenen alles bezwin- 
? enden marxistisch-leninistischen 

ehre, dem proletarischen Interna­
tionalismus ab. „Die Kommunis­
ten müssen wissen, daß die Zukunft 
auf jeden Fall ihnen gehört...“, 
sagte W. I. Lenin voraus. (W. 1. 
Lenin. Werke. B. 41, S. 87, russ.).

J. SEROWA, 
Kandidat der Geschichtswissen­
schaften 

und das Staubecken Tscharskoje 
im Gebiet Scmipalatinsk. Es wer­
den neue Staubecken in Nutzung 
genommen werden: am Fluß Kandy 
Su in Ostkasachstan. Bartogai — 
am Tschilik, der Hydrokomplex 
Tasmurun am Hi u. a.

Umgebaut wird die Wasserschei­
de zwischen den Flüssen Schidcrty 
und Nura im Gebiet Karaganda, 
hier werden die Bcwässerungsfcl- 
der für Kartoffeln. Gcmüsse. Bee­
ren und Obstgärten vergrößert. Im 
Pawlodarer Irtyschgcbict wird sich 
d:c Zone der regelmäßigen Be­
wässerung und der Limane eben­
falls erweitern.

Einen großen Aufschwung wird 
die sogenannte Oasenbew ässcrung 
mit Hilfe von breitwürfigen Bc- 
wässcrungsaggrcgalcn „Fregat" 
und „Wolshanka‘T erleben. Für die 
Versorgung dieser Systeme mii 
Wasserleitungen wurde in Zelino­
grad beim Werk „Zelinogradrem- 
mcliomasch" eine besondere Abtei­
lung eingerichtet. Sie hat schon 
100 km dünnwandiger Rohre her- 
gestellt. die meistenteils in die 
Nculand-Rayons transportiert wur­
den.

Im Rayon Karkaralinsk, Gebiet 
Karaganda, ist ein Bewässerungs­
system mit unterirdischem Wasser 
für 2 500 ha Felder errichtet wor­
den.

Die großen Investierungen _ für 
die Entwicklung des Bewässe­
rungsackerbaus Kasachstans sind 
ein markanter Ausdruck der Sor- 
5c der Kommunistischen Partei und 

er Sowjetregierung für die Ent­
wicklung der Sowjetrepubliken, de­
ren Ökonomik sich, wie Leonid 
lljitsch Breshnew im Bericht auf 
dem Maiplenum des ZK der KPdSU 
sagte, in einen untrennbaren Teil 
des Volkswirtschaftskomplexcs des 
Landes verwandelt hat.

Mit
Zeitvorsprung

Die Viehzüchter der Kolchose 
und Sowchose des- Lenin-Rayons, 
Gebiet Aktjubinsk. stehen auf Ar- 
bcitswacht um ein würdiges Bege­
hen des 60. Jahrestags des Großen 
Oktober. Sie verpflichteten sich, die 
Produktion von Fleisch im Ver­
gleich zum Vorjahr um 14 Prozent 
zu heben, an die Fleischkombinate 
3 310 Tonnen Fleisch zu liefern.

Der breit entfaltete sozialistische 
Wettbewerb um die Erfüllung des 
Vorgemerkten hat unter den Vieh­
züchtern festen Fuß geiaßt und 
bringt erfreuliche Resultate. Die 
Viehzüchter des Kolchos „Peredo- 
wik", die mit einem ,2-Monate- 
Vorsprung über die Erfüllung des 
Ilalbjahresplans im Fleischvcrkauf 
rapportierten, lösten als erste Ihr 
Wort ein.

Auch in den anderen Wirtschaf­
ten des Rayons wird tüchtig gear­
beitet. um hohe Gewichtszunahmen 
und die Erfüllung der Jahresaufga- 
bc in Fleischlieferung zum 7. No­
vember 1977 zu erreichen.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Im voraus 
sorgen

Die Ernteeinheimsung ist nicht 
mehr hinter den Bergen. Im Kollek­
tiv der Getreidcnbnahmestelle Ro- 
schtschinskoje bereitet man sich auf 
diese verantwortungsvolle Wirt­
schaftskampagne mit allem Ernst 
vor. 80 Prozent der vorhandenen Ge­
treidespeichern sind schon bestens 
renoviert. Die notwendige Technik 
steht in der Bcreitschaitslinie. im 
Labor ist man ebenfalls auf die 
Erntebergung gerüstet. Die Rcno- 
vicrungsarbeiten in den Trocken­
räumen gehen dem Ende zu.

Diesen großen Arbeitsumfang zu 
bewältigen half dem Kollektiv der 
Gctreidcabnahmestelie der im sozia­
listischen Wettbewerb ausgelöstc 
Elan. Tonangebend waren dabei 
Viktor Koch, Erwin Weiß, Viktor 
Karpowitsch, Anton Stankewitsch, 
Artur LipperL Bis zum 10. Juli sol­
len alle Vorbereitungen abgeschlos­
sen sein.

Johann HEITER

Gebiet Koktschctaw
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Rudolf JACQUEMIEN

Mahnung
Was grämst du dich um Nichtigkeiten 
und sammelst jedes arge Wort!..
Wir dürfen dieses Weg nicht schreiten — 
er führt uns voneinander fort.

Das Leben ist kein Hochzeitsmorgen 
und längst nicht eitel Sonnenschein,

Betrachtung
Gleichförmig ist der stete Lauf der Jahre 
gemäß des Zeitkalenders Marschgebot; 
gar manches bringt Entbehrung und Gefahren, 
doch andere sind reich an Glück und Brot.

Zur Jugendzeit, wenn wir noch unerfahren, 
scheint uis: Zu langsam steigt das Morgenrotl

Seeleute sind Wandervögel
Matrosenlied

Wo an rauhen Felsenfesten 
kocht die Brandung wild und weiß, 
dort sind unsre Heimafnester, 
Vaterhaus und Freundeskreis.

Fremde Himmel, fremde Sterne 
oft zu unsern Häupten stehn, 
unsre Füße in der Ferne 
über fremde Erde gehn.

Andre Völker, andre Länder, 
Eismeerhauch und Tropenbrand,

Nikolaus REICHERT

Ich frag’ dich nicht...
Ich frag' dich nicht, ob jemand ließ erbeben 
dein Herz, als du mir warst noch unbekannt. 
Ich seh's dir an: Es haben Zeit und Leben 
dir Spuren in die Züge eingebrannt.

Ich frag’ dich nicht, was alles du gelitten, 
was allzufrüh die Schläfen dir ergraut, 
ob dir zur Seit' ein anderer geschritten, 
der dir so nah wie ich jetzt und vertraut.

Du mühtest dich, das Leben zu gestalten, 
doch war dein Weg mit Rosen nicht besät.

Rand
Bis an des Bechers Rand 
füllt eine Hand 
den Wein.
Ein wenig mehr... 
und über fließt er.

und naben Freuden bringt aueh Sergen 
das stete Miteinandersetn.

Es hat ein jeder seine Schwächen, 
sie zu ertragen, ist nicht leicht... 
Sell sich an unsrer Liebe rächen, 
daß off uns die Geduld nicht reicht?!

O lern es endlich doch verstehen, 
eh glücklos unsre Zeil verrinnt: 
Das große Auseinandergehen 
mit kleinen Schritten meist beginnt!

Im Alter voller Wehmut wir gewahren, 
daß viel zu schnell verglüht des Abendrot...

Mag drum die Lebensfreude, die bewährte, 
uns treu zur Seife gehen als Gefährtin, 
damit der Tag uns jugendheifer lacht.

Mag uns das Glück nie seine Gunst versagen, 
eis Sonne alles Graugewölk verjagen, 
eh unvermeidlich sinkt die dunkle Nacht...

schwerer Sturmsee Schaumgewänder — 
all das ist uns wohlbekannt.

Off auch sehn wir voll Entzücken, 
daß die Welf an Schönheit reich, 
schaukelt uns auf seinem Kücken 
auch ein Südmeer sanft und weich.

Doeh auch an den schönsten Ufern, 
fern von Braut und Frau und Kind, 
uns die trauten Nester rufen: 
„Kehrt, ihr Lieben, heim geschwind!"

Auf deine Stirne legten sich die Fallen 
so fest und zäh, als wären sie geiaht.

Ich frag' dich nicht, ob glücklich du gewesen, 
ob heiß dein Herz in Liebe einst erglüht.
Ich kann’s in deinen trauten Augen lesen, 
aus denen bilfere Enttäuschung spricht.

Wir lieben uns, wir lassen in die Weife 
voll Hoffnung schweifen unsren klaren Blick.
Wir lächeln glücklich. Haid in Hand wir schreiten 
und lassen das Vergangene zurück.

Oswald PLADERS

Bis an des Abhanges Rand 

tritt 
der Schritt.

Ein wenig weiter...

und......-.

Ober den Lippenrand 
wagt sich ein herzliches Wort. 
Nicht fürchtet es 
den Hohn des Abgrunds. 
Daß es tröstet, 
ist sein 
höchster Lohn.

DIESES nicht sehr große 
Buch*)  spiegelt das vielsei­

tige Schallen Woidcmar Ekkerts 
wunderbar genau wider. Vielseitig, 
weil der Autor in der Literatur 
schon lange und ir> verschiedenen 
Genres wirkt. Seine Gedichte er­
scheinen regelmäßig in den Spal­
ten der sowjetdeutschen Zeitungen 
und in Sammelbänden. Der Leser 
kennt auch seine Kurzgeschichten, 
lyrische Skizzen und Studien. Er 
betätigt pich auch als Übersetzer. 
Ständiges Interesse erwecken die 
literaturkundlichen, kritischen und 
linguistischen Forschungen und 
Beiträge \V. Ekkerts. Bei seiner 
Sanzen Vielseitigkeit gehört er ie- 

och nicht zur Kategorie der 
fruchtbaren Literaten und zu- den 
„Glückskindern von der goldenen 
Feder". Allem Anschein nach 
schreibt er recht langsam und 
schwer, noch länger trägt er jede 
Zeile bis zur Reffe aus, dafür hat 
alles, was er schreibt, pin gediege­
nes künstlerisches und wissen­
schaftliches Niveau. Das beweist 
auch sein Buch, das durchaus 
nicht um der schönen Worte Willen 
einen so „hohen“ Titel führt — 
„Blätter, vom Leben beschrieben"

Beim Lesen seiner Gedichte (der 
Sammeiband enthält etwa 40 da­
von) spürt man. daß jedes Wort 
durchfühlt und durchdacht ist, daß 
der Autor ständig auf die Zweiei­
nigkeit von Form und Inhalt be­
dacht war, daß seine Muse weder 
lautstark noch vorlaut und nicht 
in buntschillernde Fetzen gekleidet, 
sondern verhalten, sittsam, ausge­
glichen und sauber ist. Dies ist die 
Poesie eines reifen, ernsten Men­
schen, der den Preis seiner Gedan­
ken und Gefühle kennt. Aus ditsen 
Versen klingt wc'ter Raum Heraus, 
darin ist viel Licht. Güte, Innig­
keit. . Selbstverständlich verdankt 
man diese Empfindung nicht nur 
der vielfältigen Thematik der Ge­
dichte W. Ekkerts und nicht nur 
dem Umstand, daß er gefühlstief 
spricht von „Lenins Geist, der in 
dem großen Ringen uns hilft, das 
Allcrschwcrstc zu bezwingen“, oder 
über Moskau, von wo „gehn tau­
send unsichtbare Fäden der Völker- 
fretindschjft. um jjdas Erdenrund“, 
über sefné'cttgeré Heimat,’ wo die 
erste Liebe sein „junges Herz be­
wegt" hat. von Liebe, von der Mut­
ter, von Kinderaugen, von einem 
Morgen im Dorf, vom Jenissei, oder 
daß er sich der Vergangenheit erin­
nert („viel hat dieses Glück geko­
stet viel ist dafür hingegeben"), 
sondern auch seiner bestimmten 
lichten und freudigen Auffassung

• Woldemnr Ekkert. „Blätter, 
vom Leben beschrieben", Alma-Ata. 
„Kasachstan", i977. Redakteur 
Hugo Kern.

Buchbesprechung------- :-------------------------

. . . doch jung sind Herz und Sinn“
der Welt, seiner Feinfühligkeit, der 
Lauterkeit seiner Gefühle, seiner 
Vorliebe für räumliche Begriffe wie 
.Horizont“. ..Firmament“, seiner 
bildhaften. poetischen Sicht. Geben 
".ie schon zu: Nur jemand, der eine 
poetische Natur hat. vermag Bilder 
dieser Art zu sehen: ..Melonengelb 
stand der August", „hoch gestie­
felt klettern bergwärts alle Bäu­
me". „mein Herz singt mit dem 
Wind zusammen Verse, und seine 
Flocken schreibt als Noten nur der 
Schnee". Für die Poesie W. Elj- 
kerls ist meiner Meinung nach eine 
organische Verschmelzung von kon­
zentrierter Vertiefung in sich selbst 
mit räumlicher Bewegung kenn­
zeichnend. Nicht von ungefähr 
"reift er so oft zu den Bildern des 
Zuges und der Lokomotive („Doch 
mein Zug eilt weiter, weiter...". 
:und die Lok pfeift ihr zum Gru­
ße". „der Zug dröhnt über eine 
Brücke", „schrillt aus der Ferne 
die Sirene, das ist ein Zug"), nicht 
von ungefähr beginnt der poetische 
Teil des Buches mit dem Gedicht 
„Gedanken im Zug". In diesem 
Bändchen Ekkerts gibt es keine Ge­
dichte, die einander ähnlich wären, 
keine Wiederholungen. Ein jedes 
zeichnet sich durch die Eigenart 
der Form aus. was von nicht gerin­
nen potentiellen Möglichkeiten des 
Dichter« zeugt. Die -Qualität der 
Poesie W Ekkerts hat sich auch auf 
seine Prosa merklich ausgewirkt, 
die im Sammelband durch sieben 
Kurzgeschichten vertreten ist. Sie 
sind sehr lakonisch, ungekünstelt, 
ia anspruchslos ihrem Inhalt nach. 
Einige davon sind eher Ivrische 
Skizzen, psychologische Studien. 
Sie sind alle geschliffen in Form 
und Sprache, sind äußerst geballt 
und vergeistigt, von weicher lyri­
scher Stimmung getragen. Nicht 
umsonst kommen darin Sätze vor. 
die wie poetische Zeilen klingen, 
aus denen klar Versmaß und 
Rhythmus herauszuhören sind. Hö­
ren Sie sich mal hinein: „Eine 
schwere Wolke nähert sich der Son­
ne..." Oder: „Wieder Ist er nicht 

gekommen." Oder: „Der Mensch 
braucht seine Freunde, er braucht 
sie wie die Sonne." Oder: „Tags 
wehte vom Fluß her ein eisiger 
Wind“ usw. Die Versintonation 
ist unverkennbar. W. Ekkert gibt 
die Regungen komplizierter 
menschlicher Gefühle unter den an­
scheinend alltäglichsten Begleit­
umständen fein und genau wieder, 
er besingt Güte. Menschlichkeit. 
Zartgefühl, die urtümliche. ewige 
veredelnde Kraft der Natur. Der 
Autor vermag auf nur einer Seite 
vieles zu sagen, und das ist eine 
der ' wertvollsten Besonderheiten 
seiner Prosa. Da wäre z. B. die äu­
ßerst knaop gehaltene Kurzge­
schichte „Erwarten" zu nennen, wo 
der Verfasser auf zwei Seiten leb­
haft sowohl den Stadtpark als auch 
den seelischen Zustand des Mäd­
chens, das aut seinen Liebsten war­
tet, und auch die keinesfalls leich­
ten Schiksalswegc Tante Lenas und 
der Mutter, den hohen Sinn der 
Geduld und des Erwartens, die 
Empfindung'des Lebens, das Frau­
enlos geschildert hat. Und wie psy­
chologisch glaubwürdig ist die Kol­
lision von Edelmut und Nieder­
tracht. der Dramatismus menschli­
cher Schicksale in der Geschichte 
„Schatten" dargestellt! Wie male­
risch- ist der dichte Taigaurwald 
nachgebildet, der auf die empfind­
same Kinderseele läuternd wirkt! 
Und wieviel Poesie, welche ästheti­
sche Ladung und welchen gleich­
nishaft verborgenen Sinn enthält 

die winzige lyrische Skizze „Jede 
Nacht eine Zelle!“ Genaue Wahl 
von Details. Sinnrclchtum des Sat 
zes. Knappheit des Stils. Saftigkeit 
der Farben in der Schilderung — 
so sind die kennzeichnenden Merk­
male der prosaischen Versuche W. 
Ekkerts. Das ist die sogenannte 
Kleinform. „Mfnfprosa". wofür sich 
in der Praxis vieler hervorragen­
der Künstler Beispiele finden las­
sen.

Ein beachtlicher Platz ist im 
Sammeiband den kritischen und !:- 
te.-alurwissenschaitllchen Beiträgen 
eingeräumt, was meiner Meinung 
nach ganz berechtigt ist.. Darin be­
handelt der Autor verschiedene 
Probleme, vor allem die der sowie!- 
deutschen Literatur. Die einen sind 
den ieweiligen theoretischen Fragen 
der Literatur gewidmet. (..Rehn. 
Rhythmus. Reife“. „Meer. Mensch 
und Poesie"), die anderen lassen 
sich genremäß'g wohl als literari­
sche Porträts bzw, E'savs definie­
ren und haben das Schaffen des I.:- 
teraturwis’enschaftiers Pro;. F. 
Sr' lller. des Folk'öreforschers von 
Weltrang W. Propp und der 
Schriftsteller J. Janzen und D. 
Hollmann zum Thema. Diese Ar­
beiten sind in verschiedenen Jahren 
entstanden, sind in Zeitungen und 
soliden wissenschaftlichen Ausgaben 
erschienen und haben ihrem Ve-ias- 
ser zu gutem Ruf verho'fen. Viel- 
.«eiti«” wissenschaftliche Erfassung 
des Themas, seine Erarbeitung in 
bls'ori'cbe-n Aspekt. Argumentiert- 
fielt, die Füi'e an genauen, wohlge- 
nrüften Fakten, wissenschaftliche 
Gewissenhaftigkeit und tiefschür­
fende Analyse — das ist es. was 
die Beiträge W. Ekkerts auszeich­
net. Zweifellos s:nd alle sieben Ar­
beiten dieses Teils eine Zierde des 
Buches!

Auch seine Abhandlu n g e n 
schreibt W. Ekkert nach se'nem be­
liebten Prinzip, daß die Worte es 
eng und die Gedanken freien Lauf 
haben. Im Beitrag „Reim. Rhyth­
mus. Reife" behandelt er das alle, 
doch stets aktuelle Problem der 
Blankverse, wobei er beneidenswer­
te Beschlagenheit. Fundierthelt und 
Richtigkeit des Urteils an den Tag 
legt. Er kommt dem Ursprung und 
dem Wesen des Problems auf den 
Grund, beruft sich geschickt auf 
die Werke der höchsten Autoritä­
ten. Er beweist überzeugend, daß 
..der Reim noch kein Kriterium für 
den Vers ist“, daß freie Rhythmen 
in der wahren Poesie beileibe keine 
Laune des Dichters oder sein Un­
vermögen, zu reimen, sondern ein 
Bedürfnis, eine Notwendigkeit sind, 
die durch den Inhalt selbst oder 
durch die Zeit diktiert wird, denn 
es ist gar nicht von ungefähr und 
kein Zufall, daß „freie Strophen in 
der modernen L'Tlk besonders be­
liebt" sind. W. Ekkerts Beitrag ist 
vor 10 Jahren geschrieben, doch al­
le seine Thesen und Schlußfolge­
rungen bleiben überraschend rich­
tig und aktuell. Wir alle nehmen 
einen ausgeprägten Hang zu 
Blankversen in der sow!e!deutschcn 
Poesie wahr, der mitunter einer 
grassierenden Krankheit ähnlich 
sieht, und es ist auch ein offenes 
Geheimnis, daß unter dem in dieser 
Form Produz’erien viel ordinäre, 
holprige, ungefüge Prosa ist, die 
nicht im entferntesten an Poesie 
erinnert. Man kann W. Ekkert nur 
zustimmen, wenn er sagt: „Poesie 
ist nicht nur und nicht nur dann 
Poesie, wenn sie gereimt, gevers- 
maßt. gejämbert. getrochäert oder 
ungereimt, gestuft und zerhackt ist. 
Es geht um etwas ganz anderes.“ 

übrigens hatte schon A. S. 
Puschkin die große Zukunft der 
ungebundenen Reime ,\ofausgese- 
hen. In Iden „Gedanken li.itcrwegs“ 
schrieb er: „Ich denke, daßüyir uns 
mit der Zeit den Blankversen zu- 
wenden werden. Es sind zu wenig 
Reime im Russischen." Was das 
Deutsche betrifft, so gibt es darin 
ihrer, der Reime, bekanntlich «e- 
sctlich weniger. Mir kommt manch­
mal vor. daß der Großteil deutscher 
Reime sowohl in der klassischen 
als auch in der gegenwärtigen Poe­
sie auf die eng miteinander ver­
bundenen, ja geradezu Unlöslichen, I 
unzertrennlichen „Wind-Klnd-sind", I 
„Herz-Schmerz". „m:r-d!r" usw. I 
entfällt. Ist das nicht einer der 
Gründe für die allgemeine Begei­
sterung für reimlose Verse? In die 
sein Zusammenhang fällt mir ein 
Gedanke Olshas Siilcirnenows ein:

Hau Worte ein, Poet, gleich
Spunden.

Frei nach Kaliber darfst du 
schießen.

Dein Reim mag sein getrost 
gebunden — 

Die Poesie laß zwanglos fließen.
(Deutsch von E. Hildebrandt.)
Viele Interessante Beobachtun­

gen und aufschlußreiche Parallelen 
wird der Leser auch Im Beitrag 
„Meer. Mensch und Poesie" vor­
finden: Der Autor behandelt das 
gewählte Thema umfassend, vor 
dem Hintergrund der Weltliteratur, 
führt uns fein das schöpferische 
Laboratorium des Dichters vor Au­
gen und zeigt, wie ein Gedicht zu­
stande kommt, aus welchen Ele­
menten und .Ausdrucksmitteln die 
hohe Poesie entsteht.

Wissenschaftliche Fundiertheit. 
das Vermögen, das Schaffen eines 
Schriftstellers eindringlich ?u ana­
lysieren. angespannte Aufmerksam­
keit zum Wesen der Persönlichkeit 
machen auch die anderen Abhand­
lungen W. Ekkerts. die !p diesen 
Sammeiband eingegangen sind.' le­
senswert.

Das Werden des Buches war 
recht lang und schwer.

Dessen Umrisse hatten sich, wie 
ich mich erinnere, schon während 
des Seminars der sowjetdeutschen 
Schriftsteller in Moskau im Jahre 
1973 herausgebildet. Und ich freue 
mich, daß unser Wunsch endlich 
in Erfüllung gegangen Ist und der 
Leser ein Interessantes, eingenarti­
ges und nützliches Buch bekommen 
hat. das dazu sauber. liebevoll, auf 
gutem polygraphischem Niveau 
herausgegeben ist übrigens hat 
der deutsche Sektor des Verlags 
„Kasachstan" in letzter Zeit er­
freuliche Fortschritte in der Ver­
besserung der Qualität seiner Aus­
gaben aufzuweisen.

In Rezensionen dieser Art spricht 
man gewöhnlich auch über Fehler 
und Unterlassungen des Autors. 
Ein pedantischer Kritiker würde 
sie wahrscheinlich auch in diesem 
Buche finden. Doch angesidWs der 
unbestreitbaren Vorzüge der „Blät­
ter. vom Leben beschrieben“, wür­
den diese Kritteleien ziemlich ^hPlt- 
los sein. Es würde dabei haupt­
sächlich darum gehen, was im Buch 
fehlt, während ein Kritiker die Auf­
gabe hat. zu sagen, .was es hat.

Und noch eins: In allen Genres, 
in denen Woidemar Ekkert tätig 
ist. gibt cs keine Spur von lang­
weiliger Handwerkelei, aus allem 
spricht aufrichtige, jugendliche Be­
geisterung. Der Autor selbst 
schreibt:

.Jetzt bin ich schon bei Jahren, 
Doch jung sind Herz und Sinn." 
Dem ist wirklich so.

Herold BELGER

III.
Ein Mann rennt durch die Gas­

sen. Er verschluckt sich mit den 
bitteren, ätzenden Rauchfetzen, 
die In der Luft hängen. Der 
Mann rennt mit entblöstem Ober­
körper. sein Haar Ist zerzaust, 
sein Blick Irr. Irgendetwas, was 
noch undurchsichtiger ist als dle- 

(Anfang siehe Nr. 132) 

ser Rauch’, vernebelt Ihm den 
Blick. Er stolpert, stürzt zu Bo­
den. steht wieder auf, rennt wei­
ter, ohne sich umzusehen: die 
breit geöffneten Augen sind blind 
für die realen Gegenstände.

Und die Gassen, die er durch­
läuft! Soeben standen hier wenn 
auch ärmliche, so Immerhin or­
dentlich aussehende Häuser. Jetzt 
sind das tote Schachteln mit lee­
ren Augenhöhlen der elngeschla- 
genen Fenster. Unter den e’.nge- 
stürzten Ziegeldächern lugt das 
Sparrenwerk mit der zum Trock­
nen aufgehängten Wäsche her­
vor. Anstelle der saubergefegten 
Pflaster und Gehsteige ein einzi­
ger Schuttabladeplatz: Glas und 
Ziegel. Fensterrahmen und Tü­
ren. Tragbretter der Gemüse­
händler, Hausrat, alles durche’.n- 
andergeworfen, zerbrochen und 
verunstaltet. Genauso wie zur Zelt 
der amerikanischen Luftangriffe.

Alles hat sich umgewandelt: 
Gegenstände und Menschen. Im­
mer zahlreicher und dichter wer­
den die sich bewegenden Massen. 
Die einen rennen zum Werkge­
lände. um sich noch Ihrem Ernäh­
rer zu erkundigen. Die anderen 
eilen zu Ihren Wohnungen, be­
sorgt um Ihre Familien, um Ihr 
Hab und Gut. Wenn die Men­
schen aufeinander stoßen, denkt 
niemand an Entschuldigungen, 
keine Zelt zur Politesse, aber auch 
zum Schimpfen kommt man nicht: 
anderes Im Sinnl Man findet den 
Weg In die eigene Gasse, man er­
kennt die eigene Wohnstätte 
nicht. Man steht vor den verun­
stalteten Häusern, starrt wie ver­
steinert auf die Verwüstungen: 
wie soll man nun das alles wle- 
dcrhe-stellen, allein mit Glas 
und Kitt bringen einen die Schie­
ber an den Bettelstab.

Walter arbeitet sich mit den 
Ellenbogen zum Werktor durch. 
Wenn die Leute seiner gewahr 
werden, eines außer Atem ge­
kommenen, rasenden, wortlosen 
Mannes, gehen sic Ihm aus dem 
Weg, geben Vortritt, als wenn 
sie damit sein Recht anerkannten, 
vordringlichst dort zu sein.

Aber der Raum vor dem Tor 
Ist gesperrt. Eine Pollzistenkettc 
hält die Menge zurück und die 
Zufahrt frei. Französische Sol­
daten. die die Kontrollbude be­
setzt haben, lassen die Menschen 

nur aus dem Werk heraus passie­
ren, und das sind meistens 
Schwerverletzte auf Tragbahren. 
Rote Feuerwehrwagen zerreißen 
die schwere, , gasgesättigte Luft 
mit schrillen Klingelzeichen und 
sausen, die Irrsinnig gewordene 
Menge beinah umfahrend, durch 
das Werktor hinein. Noch im 
Fahren ziehen die Feuerwehrleu­
te die Gasmasken über, und die 
Wagen verschwinden Im Rauch, 
Die Menge aber wogt, sie lärmt, 
sie verlangt etwas, sie drängt ir­
gendwohin. die Schupos treiben 
sie mit Gummiknüppelschlägen 
kaltblütig zurück und schießen In 
die Luft.

Scharfes Hupen erschallt, und 
eine Kolonne amerikanischer 
Mannschaftswagen fährt in den 
Hof. Wie eine Handvoll Erbsen, 
Ihnen auch In der Farbe ähnlich, 
springen aus den Autos Soldaten 
In Stahlhelmen, bewaffnet mit 
Maschinenpistolen. Kommandoru­
fe gellen, die Erbsen rollen In ver­
schiedenen Richtungen auseinan­
der. Die Amerikaner haben alle 
Einfahrten und Pforten des gan­
zen 12 Kilometer langen Zauns 
besetzt, heißt es bald In der Men­
schenmenge. wo sich Jede Nach­
richt mit Windeseile verbreitet.

Sirenen der Sonderautos, der 
Fuerwehr. der Polizei, der Ret­
tungswagen, das dumpfte Rumo­
ren der Menge, das Brüllen der 
Flammen, das Krachen der ein. 
stürzenden Gebäude, das Zi­
schen und Platzen der Wasser­
strahlen Im Brand, all das vereint 
sich zu einem höllischen Lärm, 
nur von Zeit zu Zelt erheben sich 
über diesem gleichmäßigen Getö­
se verzweifelte Aufschreie der 
Frauen, die Inmitten der endlosen 
Tragbahrenfolge Ihre Nächsten 
erkennen. Die Rettungswagen 
stehen dicht an dicht auf dem 
Platz, sie wenden mit den Bahren, 
fahren weg und kommen 
wieder. Lastwagen mit Sogel- 
tuchplanen fahren In den Hof 
hinein und dann wieder heraus, 
schwer beladen mit Leichen.

Reporter von Dutzenden Zei­
tungen und Presseagenturen wa­
ren In einer Viertelstunde nach 
der Explosion schon zur Stelle. 
Ins Werkgelände wurden sie 
nicht gelassen, deshalb sammelten 
sie Gerüchte In der Menge, foto­
grafierten, kletterten hoch auf 

Zäune und Dächer. Bald der ei­
ne. bald der andere nahm einen 
Mann ins Objektiv, der sich In 
der Menschenmasse sonderbar 
ausnahm, well sein Oberkörper 
nackt war und eine tiefe Erschüt­
terung in seinem Gesicht stand: 
eine wunderbare Aufnahme!

„Walter, du wirst fotogra- 
fiert!"

Er hört nicht.
Walter! Bist du taub? Zieh 

das Hemd an."
Walter wendet den Kopf. Das 

ist Kretschmar, der ihm etwas 
zuruft. Otto Kretschmar aus sei­
ner Werkhalle.

„Ich habe kein Hemd. Ich ha­
be es auf dem Strand Hegen las­
sen."

„Wieso denn, du hast es doch 
In der Hand.“

Aber Walter hört wieder 
nichts. Bahren werden hinausge­
tragen. .Otto befreit das karierte 
Hemd aus der klammen Faust 
und zieht es Walter über den 
Kopf, wie man es mit kleinen 
Kindern tut.

Walter starrt verwundert auf 
ihn und sagt, die blassen Lippen 
mit Mühe bewegend:

„Erika Ist dort. Hat Früh­
schicht. Heute das erste Mal nach 
dem Urlaub. Glaubst du. daß sie 
noch lebt?"

IV.
Wie noch nie In den drei 

Nachkrlcgsjahren herrschte In 
den Ludwigshafener Kneipen 
Hochbetrieb. Die erschütterten, 
e-’egten Einwohner flüchteten 
aus Ihren verwüsteten Wohnun­
gen vor Ihren bitteren Gedanken, 
suchten Erleichterung In den 
B’.ertlschdebatten — explosiv und 
fruchtlos wie Feuerwerk. Über 
den Holztischen hingen Wolken 
stinkenden Rauchs, mit Knaster 
Sledlerstolz wurden In den Nach­
krlcgsjahren neunzig von hun­
dert Rauchpfelfen gestopft. Mas­
sive hohe Biergläser knallten apf 
die Kartonunterlagen, und Reden 
donnerten — zornige, amblzlöse, 
hysterische, tiefsinnige, verwor­
rene und einfach betrunkene.

Ein Dicker mit großer Glatze 
schwenkt sein leeres Glas:

„Und Ich sage, wir haben es 
verdient! Wir naben noch mehr 
verdient! Jawohl! Well wir, 
Deutsche, dumm sind. Jawohl, 
dumm und dämlich! Wir selbst 

sind an allem schuld. Kannst du 
im Kampf nicht gewinnen, so 
mußt du zumindest wissen, wie 
du dich aus dem Staub machst. 
Und Jetzt Jammern wir. warum 
so- viel Unglück. Darum, well 
wir dumm sind. Dumm und däm­
lich. Ganz recht gescnleht’s uns. 
und noch zu wenig."

An der anderen Tischseite 
springt e’n langer magerer Alter 
auf die Beine;

„Halt die Klappe. Willi! Du 
bist mein Freund, aber ich gebe 
dir eins In die Fresse, wenn du 
nicht auf hörst. Sagt Ihm doch, er 
soll die Klappe halten. S’ Qua­
tschen hast du gut gelernt, du an 
deiner Setzmasch’ne, buchsta­
bierst alle Lügen für euer Käse­
blatt. Geh mal hin und setze eine 
interessante Meldung: Heinz 
Voigt hat seinen fünften Sohn 
verloren, und das Im vierten Jahr 
nach’m Kriegsende."

Der Alte brach zusammen wie 
ein Klappgcstell. sank mit den 
Ellenbogen auf den Tisch, das er­
graute Haupt fiel ein zwischen 
den erhobenen zusammengeball- 
ten Fäusten, spitze Schultern er­
schütterten.

„Faß dich, Heini, das .hat ja 
keinen Zweck, bist doch e’n 
Mann, Heini”, redete ein Nach­
bar auf den Alten ein und um­
faßte se’ne Schultern. Der dicke 
Willi schnaubte schuldbewußt.

Freunde führten den Alten 
weg. und ein großer grobschläch­
tiger Mann, der in der dunkelsten 
Ecke saß, sagte keineswegs über­
laut, aber vernehmlich:

..Schwache NeYvenl Altweiber­
volk und Jammerlappen, das Ist 
es, woran Deutschland zugrunde 
gegangen Ist."

..Bevor sie zu Jammerlappen 
geworden sind, gingen zehn Mil­
lionen Ihrer Söhne In den Tod!" 
erschallte eine gereizte Stimme 
vom Nachbartisch.

„Aus Immer demselben Grun­
de!" kläffte der Große zurück. 
Er trug einen Anzug aus Kamm­
garnstoff und einen 'gestreiften 
weißen Kragen. Der Anzug wie 
der Kragen waren etwas zu weit 
geworden für seinen immer noch 
mächtigen Körper, der offensicht­
lich bessere Zelten gekannt hatte. 
„Well solche Kerle winselten 
wie geschlagene Hunde, als es 
galt, die Zähne zusammenbeißen 

und die Krallen zeigen. Jetzt 
werden sie hysterisch anstatt an 
Dsu'sch’ands Zukunft zu den­
ken."

„Welche Art Zukunft malrsn 
der gnädige Herr?" fragte der 
Nachbar sarkastisch.

„Die Zukunft, derer Deutsch­
land würdig Ist!" erhob der Gro­
ße seine geübte Rednerstimme.

Aber niemand schrie: „Sehr 
richtig". Es wurde was anderes 
in die stinkige Luft geschleudert: 
..Hör auf damit, das haben wir 
zwölf Jahre lang gehört." Ande­
re wurden noch deutlicher: „Halt 
das Nazimaull"

Nach Ihrer Begegnung vor dem 
Werktor hatten sich Walter und 
Otto nicht mehr getrennt. Bis 
spät In die Nacht versuchten sie, 
Rettungskommandos zu organi­
sieren. Viele Freiwilligen melde­
ten sich, aber die Werkleltung 
verweigerte Ihnen das Betreten 
des Geländes.

„Wir können das Leben und 
die Gesundheit unserer Arbeiter 
nicht gefährden", wiederholte 
höflich, aber kategorisch der 
Stellvertreter des technischen 
Direktors, ein dickes Herrchen 
mit dem Gesicht eines Bonvi­
vants.

Die Rettungsarbeiten wurden 
der quaslmlUtärlschen stre’.kbre- 
cherlschcn Fremdenlegion »ver­
traut, die unter dem Namen „In- 
dustrlepollze!" bekannt war.

Walter folgte Otto überall. Er 
mischte sich nicht In die Gesprä­
che ein und verlangte nichts. Er 
schien unbeteiligt zu sein, nur 
die Augen schrien. Und Kretsch­
mar forderte, stritt, suchte nach 
neuen Verbündeten.

Der Morgen brachte Ermü­
dung und Verzweiflung. Kretsch­
mar brachte Walter in sei­
ne Wohnung und wies Ihm die 
Couch. Nach kurzem Schlaf er­
neuten s:e Ihre Versuche. Walter 
hatte sich mit der Unmöglichkeit 
abgefunden, Ins Werkgelände zu 
kommen. Jetzt besuchten sie 
Krankenhäuser. Sie Hefen allen 
nach, die etwas von Erika wissen 
konnten. Sie nahmen die Listen 
der Toten durch. Erika war nir­
gends zu finden. Ihre Werkhal­
lenkameraden, wenn sie am Le­
ben geblieben waren, befanden 
sich In schwerem Zustand und 

konnten nichts berichten. Eine 
Frau sollte irgendjemand gesagt 
haben, daß Erika kurz vor der 
Explosion in eine andere Werk­
abteilung geschickt worden war, 
sie sollte etwas holen. In welch? 
Abteilung, das wußte niemand. 
Die Frau starb Im Krankenhaus.

Erst am dritten Tag sine Wal­
ter In seine Wohnung. Das Häus. 
chen in der Schustergasse emp­
fing Ihn mit der Dunkelheit der 
leeren Fensterhöhlen. Nachbar­
fenster wurden schon zugemacht, 
die einen gründlich, die anderen 
nur provisorisch, mit Pappe und 
Sperrholz. Walter schloß die Tür 
auf. schaltete das Licht ein. In 
der Küche fehlte der Gasherd. 
Aus dem Schlafzimmer waren 
Läufer verschwunden, gesprun­
gener Linoleumboden kam zum 
Vorschein, die aneinander ge­
schmiegten Betten hatten das 
ganze Auflegezeug elngebüßt. die 
entblößten Stahlfedern der Mat­
ratzen krümmten sich vor Scham; 
Das Fenster war ohne Gardinen 
geblieben, auf dem rußbedeckten 
Fensterbrett hatte eine Schuh­
sohle Ihre Spur hinterlassen. Wie 
die Menschen entarteten! Man 
sagt, früher habe es so etwas In 
Deutschland nicht gegeben.

Wohin Jetzt? Schon wieder zu 
Otto Kretschmar? Der bat darum. 
Doch In Wirklichkeit hat er si­
cherlich schon genug von Kran­
kenhäusern und ergebnislosem 
Suchen. Er hat eigene Sorgen. 
Und überhaupt: warum eigentlich 
Otto? Sonderbar. Früher waren 
s’e nie besonders dicke Freunde. 
Otto Ist älter, wahrscheinlich 
schon nah an die vierzig. Ihm 
liegt was anderes an. Man sagt 
Ihm nach, daß er Kommunist sei. 
Ist auch gar nicht so unwahr­
scheinlich, war er doch In russi­
scher Gefangenschaft, wie man 
sagt. Mir ist das Wurscht. Otto 
Ist hilfsbereit.

..Ausgeräumt", sagte Walter 
eintretend.

Das weiße Tischtuch unter dem 
breiten Lampenschirm, eine 
Vase mit künstlichen Blu­
men stachen In die Augen als 
Symbol des fremden Wohlerge­
hens. Was habe Ich hier zu su­
chen? Mitleid? Asyl aus Barm­
herzigkeit?

(Fortsetzung folgt)
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Im Oktober geboren

Die Kraft einer Dreißigjährigen
Die Straßen und Plätze unserer 

Stadt prangen in ihrem grünen Ge­
wand. von bunten Blumen durchwo­
ben. Besonders schön ist Snran in 
den Abendstunden. Die Straßen 
scheinen enger zu werden, ein ge­
sprächiger Menschenstrom füllt die 
Gehsteige. Grünanlagen und Stadt- 
plâtzc. Die einen eilen ins Film­
theater. andere in die Sportschule 
oder ins Stadion. Viele Einwohner 
verließen ihre Wohnungen, um ei­
nen Schluck frische Luft einmal- 
men. um sich die in Tausenden Lich­
tern strahlende Stadt anzuschcn.

„An dieser Stelle, wo heute der 
Pionierpalast auf dem Leninpro- 
spekt steht, haben wir 1945 in ei­
nem kleinen See gebadet", begann 
mein Weggefährte, der Hallcnlcitcr 
aus dem Holzbcarbeitungskombinat 
Klemens Schneider, das Gespräch. 
„Ringsum war Steppe, nur hie und 
da ein kleiner Sumpf. Am Abend 
konnte man sich in der dunklen, 
weiten, waldlosen Steppe verirren, 
denn wir Bauarbeiter wohnten da­
mals nur in einigen Baracken.”

Wie ein Märchen hörte ich mir 
seine Erzählung über die kleine 
Siedlung ohne Namen an, die sich 
vor etwas mehr als 30 Jahren in 
der Steppe verlor, und auf Geheiß 
der Partei zu einer Industriestadt 
emporwuchs, und schon 1954 in 
eine Stadt umbenannt wurde.

Hier wurden von sachkundigen, 
kühnen und fleißigen Bauleuten 
große Industriewerke, kulturelle und 
soziale Einrichtungen, Wohnhäuser 
für 73000 Einwohner errichtet Ge­
genwärtig befinden sich im Stadt­

bild fünf Kohlcgruben, drei Kohle- 
aufbcrcitungsfabrikcn. zwei Ziegel- 
brcnncreicn, clh Rcifenrcnaratur- 
werk. Die Einwohner erhalten me­
dizinische Betreuung in 4 Kranken­
häusern und 2 Polikliniken, die 
kleinsten Bürger sind in 24 Vor- 
schulkindcranstalten untergebracht. 
Ihre Freizeit können die Kumpel 
im Kulturhaus der Bergarbeiter, in 
fünf Klubs und 11 Bibliotheken, die 
einen Büchcrschatz von 224 328 
Bänden aufweisen, verbringen. Für 
die Kinder und Jugendlichen wurden 
2 Musik-, 8 Mittel-, 2 Sportschulen, 
eine pädagogische Fachschule und 
5 technische Berufsschulen gebaut. 
Alles Nötige können die Einwoh­
ner der Stadt in 75 Verkaufsstellen 
und Warenhäusern kaufen.

Die rührige schöpferische Arbeit 
der Werktätigen wird immer reicher 
an werten Initiativen. Das Können 
der Schrittmacher im Wettbewerb, 
ihre Erfahrungen, die neue i Wege 
zur Erhöhung der Produktionsef­
fektivität und Arbeitsqualität bah­
nen, sind ein mächtiger Faktor in 
der weiteren Entwicklung unserer 
sozialistischen Gescllschatt

In der Zeit ihres Bestehens hat 
unsere Stadt viele Arbeitserfolgc 
gefeiert und ist weit im Gebiet und 
in der Republik bekannt. Im April 
1965 stellte die Abtcufbrigade von 
leo Dansberg aus.dem Schacht 
„SO Jahre UdSSR" cinerr-Weltre- 

■ kord auf: Sic machte mit-der Koh­
lenkombine „Karaganda 7-15" in 
31 Tagcn’l 803 Meter »Streckenvor­
trieb.

Die Initiative"Tand4eifrige Nach­

folger. Im Nachbarschacht „Ak- 
tassknja" leistete Dshamiljcws Bri­
gade in einem Monat I 071 Meter 
Abtcufarbciten im Grubenbau. Nach 
Jahr und Tag übertraf Leo Dans- 
bergs Brigade ihren eigenen Re­
kord: Sic schlug 2 323 Meter 
Schachtstrcckc. Die Brigademitglie­
der erhielten Rcgicrungsauszcich- 
nungen. Dem Brigadier wurde der 
Lcninordcn verehrt.

Hohe Wellen schlug in der Stadt 
die Bewegung um die Gewinnung 
von I 000 und mehr Tonnen Kohle 
je Tag und Streb. Schon 1976 hat­
ten ein Drittel der Strebe diese 
Grenze überschritten.

Die Neuerer der fortschritlichcn 
Kohlengrube „Dubowskaja" haben 
im Vorjahr 105 Verbcsserungsvor- 
schlägc mit einem relativen Nutz­
effekt von 320 000 Rubel in die Pro­
duktion eingebürgert. Sic belegten 
hiermit den I. Platz im Karagan- 
dacr Kohlebccken. Daß das Kollek­
tiv der Grube einen Monat vorfri­
stig das Jahresprogramm für 1976 
in der Kohlcgcwinpung abschloß, 
war auch ein Verdienst der Neu­
erer. Der Stolz des Kollektivs sind 
die Arbeitsveteranen, unter ihnen 
Friedrich Stcncfcld. ' Uwam-Wam- 
Su, Konrad Markus, , Koshachmct 
Chapissow.

Schon in dicsemrJahr h,nt das 
Kollektiv der Grube „Dubowskaja" 
mehr als 30 Vcrbcsscrungsvorschlâ- 
gc mit einem Nutzeffekt von über 
40 000 Rubel in die.Produktion ein­
geführt.

Gute Erfolge erzielte das Bau- 
arbeitcrkollcktiv aus der Bauvcr- 
waltung „Saranstroi", das vom Bri­

gadier David Kehr geleitet wird. 
Es trat an der Schwelle des 10. 
Planjahrfünfts mit der Initiative 
auf: „Das Wochenprogramm in 4 
Tagen bewältigen’. Die Brigade 
schloß mit großem Vorsprung den 
Jahrespinn 1976, ab und schreibt 
heute schon September auf ihrem 
Arbcitskalcndcr.

Der SJndtsowjcl der Werktätigen­
deputierten von Saran erwies sich 
als ein sorgsamer Wirt. Er ver­
wirklichte die Wähleraufträge und' 
trug In letzter Zelt als umsichtiger 
Auftraggeber Sorge um die kom­
plexe Lösung des Städtebaus, um 
die Verwirklichung des Plans der 
sozialen Entwicklung derk Stadt. 
Die Sarancr antworten mit Arbeit', 
taten, denn die soziale Planung 
bringt Verbesserung der Arbeitsbe­
dingungen mit sich, in ihr sind die 
Verbesserung der Wohn- und Le­
bensbedingungen der Werktätigen 
und ihrer Familienangehörigen 
u. v. a vorgesehen.

Im 10. Planjahrfünft entwickelt 
sich die Stadt mit Riesenschritten. 
So sollen 150 000 Quadratmeter 
Wohnungen, ein Sportkomplex für 
5 000 Sportler. ein Krankenhaus­
städtchen mit 600 Betten, ein mehr- 
E;eschossiges Hotel, drei Mitlclschu- 
«n, Vorschulkindcranstalten - für 

1 434 Knirpse gebaut werden. Um 
I 000 Quadratmeter wird sich im 
Planjahrfünft das Handelsnetz ver­
größern. Die zweite Baufolge des 
Werks für Gummierzeugnisse soll 
abgeschlossen, der Betrieb „Wtor- 
tschermct" und das Werk für As- 
bcstzementerzcugnisse sollen er­
weitert werden. Im Frühjahr wurde

nm Stadtrand ein'Park „60 Jahre 
Oktober" angepflanzt.

Zum 60 Jâhrcstag des Großen 
Oktober wollen die Bauleute im 2. 
Wohnrevier, wo die Chemiker und 
Bauleute wohnen, ein Lebensmittel­
geschäft und einen spezialisierten 
Gemüseladen „Owoschtschi" ihrer 
Bestimmung übergeben, dazu noch 
eine Gemeinschaftsküche mit 72 
Sitzplätzen.

Die Einwohner der Stadt Saran 
wollen im 60. Jahr der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution 

überplanmäßige.. Erzeugnisse für 
420 000 Rubel realisieren, für 9 Mil­
lionen Rubel ■ Massenbedarfsgütcr 
hcrstcllcn und das Jubiläumsdatum 
— den 7. November — mit zwei er­
füllten Jahresplänen ehren.

Der-morgige Tag der Stadt Saran 
ist herrlich, er bringt den Einwoh­
nern Glück und Zuversicht. Das 

' fand seinen Niederschlag in der 
einstimmigen Billigung des neuen 
Verfassungsentwurfs. Die Sarancr. 
wie alle Sowjctmcnschcn, blicken 
zuversichtlich in ihr Morgen, in 
die glückliche Zukunft, . die heute 
in den Kohlcschachts, in 'tlcn Werk­
hallen. auf den Baugerüsten von 
fleißigen Händen geschmiedet wird.

Die Werktätigen der Stadt, be­
geistert durch die historischen Be­
schlüsse des XXV. Parteitags, ge­
hen sicheren Schrittes dem 60. Jah­
restag ihres ^Sowjetstaates entge-

Wilhclm SUKUT, 
Leiter der ehrenamtlichen Ab­
teilung des Stadtkomitees für 
Volkskontrolle

Gebiet Karaganda

UNSERE BILDER: Kulturhaus 
der Bergarbeiter; Die Pädagogi­
sche Abai-Fachschulc: Wohnhäuser 
auf der Dshambulstraße.

Fotos: Alexander Smetanin
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Verse am ■■■■■
■■««iiiifWieeÄeneiKte
Die „humane“ 
Neutronenbombe
Sie wird jetzt als „humane" angepricsen. 
als „vorteilhafte Bombe" reklamiert, 
denn sie läßt heil und ganz Fabrikenriosen, 
derweilen „alle» Lebende krepiert".

Die Werke bleiben heil mitsamt Maschinen 
und unbeschädigt läßt sie jedes Haus, 
zerstört auch keine Züge, keine Schienen — 
macht nur dem „Herrn der Schöpfung" den Garausl

Sie läßt die Puppen heil, die Spielzeugsachen, 
den Teddybär und Tscheburaschka auch — 
sie löscht nur aus das helle Kinderlachen 
und der Erwachsnen letzten Lebenshauch.

Ja, dieser „letzte Schrei" der Bombenmode, 
für den das Pentagon Reklame macht, 
ist eine neue Massermordmethodo.
von klugen Köpfen se .r „--u'^erdecht.

Nimmt man hinzu „geflügelte Raketen”, 
für die sich jetzt entschied ein Präsident, 
die neuen, mächtigen „M X-Roketen”, 
mit fünfzehnteiligem „Assortiment"

an Bomben, fähig, fünfzehn Zielobjekte 
jäh zu vernichten mit nur einem Schleg, 
noch andere, geheime Mordprojekte, 
die erst allmählich kommen an den Tag —

dann wird uns klar, was Pentagonstrafegen 
im Schilde führen, was der Menschheit droht... 
Abrüstung muß verhindern diese Not: 
den „furchtbaren" und den „hürnenen" Tod, 
muß diesem Schreckgespenst den Weg verlegen!

Rudi RIFF

„Montmartre“ 
in Tschimkent

Der lederne Fünfer
N der Wohnung fingen dieFLei- 

tungsrohre an zu lärmen.
Machte jemand den Wasserhahn 
auf, wurde der Lärm so stark, daß 
man sein eigenes Wort nicht ver­
stehen konnte.

..Man muß die Hausverwaltung 
anrufen, sollen sie einen Schlosser 
schicken", sagte Papa.

Mama war außer sich:
„Denkst du denn wirklich, daß 

die Hausverwaltung Imstande wäre, 
diese Rohre ordentlich zu reparie­
ren?"

„Aber warum denn nicht?"
„Mach dich nicht lächerlich! Man 

muß einen Menschen woanders su­
chen. , Erkundige dich morgen auf 
der Dienststelle."

Am nächsten Tag kamen von der 
Dienststelle des Vaters zwei Mecha­
niker. Lange horchten sic die Rohre 
qb. maßen mit irgendeinem Appa­
raturen und befestigten dann ein 
Rohr mit Schrauben. In die Wand 
schraubten sie so ai) die dreißig 
Schrauben. Als aber Mama den 
Hahn drehte, fingen die Rohre

Der Bruder Specht
Dorfgeschichten aus alter Zeit

S war schon e scheh Weilje 
noch'm Knippeikrieg, do is Ri­
chardis Vetter Christjan mol zum 
Bruder Specht komme Waaz hor­
che.

Dr Vetter Christjan war’n recht 
armer Mann, wie mrsc vor dr Kol­
lektivierung bei uns im DörHe net 
wenich ghabt hot. un dr Bruder 
Specht — ’n Erzkulak. Bei dem, 
hieß cs, sin sogar die Schot in dr 
Lackschuh gange. Dr Vetter Chri­
stjan könnt sich drehe un wenne, 
wie er wollt, doch immer war er 
bis iwer die Ohre in dr Schulde. 
Die Familje war groß, un 's hot im­
mer net hie und her gelangt.

S Borche hat awer domols was 
uf sich gehabt So mir nix, dir nix 
hoste von dr Reiche nix gekriegt. 
Wann se dr was vrborcht hun, do 
mußtes 'ne entweder dreidoppelt ab­
schaffe oder mit Prozente zurlck- 
gewe. Dr Vetter Christjan wars

ganze Dorf abgeloffe un kaaner hot 
in was gewe, so daßr iwcl oder wohl 
zum Bruder Specht mußt. Der war 
jo noch gnaaer wie die annre Ku- 
lake, des wußt dr Vetter Christjan, 
awer s war doch immerhin 'n Beet- 
Bruder wie er.

„Wamr der nix gebt", saat dr 
Christjan, „do wem icli'm mol was 
aus dr hcilich Schrift ahfihre.J’

.So und so..." holr dann zum 
Bruder Specht gemaahnt, „ihr wißt 
doch, daß ich die viele Kinn hun... 
s hot mr net zugelangt... Ich gehn 
eich Widder zurick. In dr Bibel steht 
doch geschriewe: Wann de zwaa 
Röck host, sollste aaner deim Näch­
ste abgewe...”

„Gell, des hoste behalte?" hot'n 
dr Bruder Specht ohgeherrscht. „In 
dr Biwel steht awer aach: Im 
Schweiße deines Angesichts ■ sollst 
du dein Brot essen... Des hoste woll 
vrgessc?"

„Ja wie.., ja wrorn dann, Vetter

A Der Arzt: „Von jetzt on höch­
sten» eine Zigarette nach der Mahl- 
zeill”

Nach zwei Wochen findet der 
Arzt den Patienten wesentlich ge­
bessert: „Sehen Sie mal an, sogar 
ein paar Pfund zugenommen habet 
Siel"

„Natürlich", sagte der Patient, 
„ich esse doch jetzt zehnmal am 
Tag."

A Ein junger Fleischer zu seiner 
Braut: „Sag mol, Marie, wie schwer

TjjZum.Schmunzefzn^ Lachen rund.... Nachdenken <

wiederran J ztiiheulen-undJzu ~r be­
ben.

„Da haben wir cs mit einem ern­
sten Defekt zu tun", erklärten die 
Mechaniker. Diese Rohre muß man 
in die Wand einmauern.

Verlegen gingen sie davon.
„Siehst du jetzt, wie ernst cs mit 

diesen Rohren steht!" sagte Mama. 
„Ich rufe Iwanow an. Er wird uns 
aus der Not helfen."

Am andern Tag kam der Mei­
ster, den uns Iwanow empfohlen 
hatte. Lustig machte er sich an die 
Arbeit: wickelte den mitgebrachten 
Draht auseinander und begann den­
selben mit allen Kräften in den 
Wasserhahn zu schieben, Das Rohr 
fing an zu heulen, und der Meister 
schrie.

„Jetzt stoßen wir ihn hinein!"
Es gelang aber nicht, ihn hincin- 

zudrängen, denn bald kamen die 
Einwohner aus dem Erdgeschoß an- 
Serannt, um zu erfahren, warum 

as Wasser von der Zimmerdecke 
läuft. Forsch riß der Meister einen 
Fünfer aus Mamas Hand und ver­
schwand- Mama begann wieder zu 

telephonieren*Sie • rieflimmcr neue 
und neue Bekannte an.

„Kostetilhnen das-viel Mühe?" 
fragte sie.. „Sie haben so einfluß­
reiche Beziehungen! Wir aber sind 
ohne einen Spezialisten verloren..."

Spezialisten kanten bald an. Sic 
gingen sofort in die Küche und 
machten sich an die Arbeit. Aber 
die Rohre bebten und heulten.

Und dann kam eines Tages ein 
altes Männchen an. Es hexte über 
dem Hahn genau fünf Minuten, und 
die Rohre schwiegen.

Die in Verwirrung geratene Ma­
ma reichte dem alten Männchen 
Geld hin.

„Wofür? Keine Ursache", sagte 
cs. „Ich habe nur die Zwischcnla- 
gc, so einen ledernen Fünfer ge­
wechselt. Davon kann'gar keine 
Rede sein!"

„Aber woher sind Sie?"
„Aus der Hausverwaltung 

bin ich, Djadja W a s j a, 
Euer Nachbar, ist mir zu­
fälligerweise begegnet, und er sag­
te. daß da bei euch etwas nicht in 
Ordnung sei. Wenn nölig, rufen 
sie mich an. in fünf Minuten er­
scheine ich.”

„Ist so etwas möglich?" fraglc 
Papa giftig, als das alte Männchen 
fortging. Mama schwieg.

H. KLEIN

Jakob? Ich schaff doch 's ganze 
Johr."

„Wann ich dir Waaz gewa, 
vrborch. do waaß ich Widder net, 
wu droh daß ich sei...”

„Ja wrom denn?" hot dr Vetter 
Christjan gcfrocht.

„Ei sol Dir tât ichn drischst gleich 
vrschenkel"

„No do dank ich eich aach recht 
scheh", saat dr Vetter Christjan frei- 
herzig. „Do will ich aach gleich 
noch dr Säck geh."

„Halt noremol, du Drcckru- 
tscher!" hot do dr Bruder Specht 
losgcdunncrt. „So weit iscs noch 
netl Ich hun kaan Waaz iwricht" 
Un mit denc Worte isr in die anncr 
Stub niwergange un hot die Tür 
hintrer sich zugcschlage.

„Der wollt Prozente hun", hot 
Christjans Fraa gesaat, wie dr Chri­
stjan mit leere Händ haarn is kom­
me.

„No in dr Biwel steht doch 
gschriewc..." hot dr Vetter Chri­
stjan Widder ohgefangc, awer sei 
Fraa hotm s Wort genomme: „For 
mich un for dich steht dort gar nix 
geschriewe."

' yrfg.v? -fc Fr. BOLGER

wiegst du!"
„Sechzig Kilo."
„Sechzig. Und ein Kilo ■ vorzüg­

licher als das andere!"
A „Du bist noch zu unerfahren, 

mein Sohn, um zu heiraten!"
„Warn hat man denn, deiner Mei­

nung nach, genügend Erfahrung da- 
zuf"

„Sobald du begreifst, daß es sich 
nicht lohnt zu heiraten.”

Zug der Freundschaft
Zum zweiten Mal traf in' Psköw 

aus dem verbrüderten Bezirk Gera 
der „Zug der Freundschaft" ein. 
350 Produktionsaktivisten, Sieger 
des sozialistischen Wettbewerbs zu 
Ehren des Großen Oktober, wurden 
herzlich von den Pskowern empfan­
gen. Unter den Gästen waren Me­
tallurgen, Maschinenbauer. Tcxtil- 
lind Verkchrsarbeilcr, Vertreter an­
dere? Berufe. Leiter der Delegation 
war der Sekretär des Bezirksvor­
standes des Freien Deutschen Ge­
werkschaftsbundes Rolf Hcssclbart.

Zu Ehren des Großen Oktober 
übernahmen mehr als I 400 primä­
re Organisationen der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft sozialistische Verpflichtungen. 
4 000 Belegschaften wetteifern 
miteinander um den Ehrentitel 
„Kollektiv der Deutsch-Sowjeti­
schen Freundschaft".

Während solcher Treffen tau­
schen die Werktätigen der DDR 
uud unseres Landes Meinungen 
aus, übermitteln einander Produk­
tionserfahrungen.

„Und auch diesmal“, sagte der 
Oberschmelzcr der Stahlgießerei 
in Silbitzc Joachim Brettschneider, 
„kamen wir zu Euch nach Erfah­
rungen“. 32 Vertreter des Bezirks 

Gera studierten mit großem Inter­
esse die Erfahrungen der Arbeiter 
der Montagehalle des Pskower 
Werks für automatische Ferosprc- 
cherstationen. Jm Konferenzsaal des 
Betriebs fand'ein sachliches und 
fachkundiges Gespräch statt. Die 
Gäste interessierten sich besonders 
für Organisierung des sozialisti­
schen Wettbewerbs. Die deutschen 
Freunde besuchten das Pionierlager 
des Werks „Kosmos". Hier wurde 
eine Konferenz der Neuerer veran­
staltet. Die Vertreter des VEB „Ve­
rna Union" und des Möbclkombinats 
''Eisenberg besprachen mit den Kol­
lektiven der Vereinigung „Pskow- 
chimlcgmasch" und des Möbelkom­
binats Nr. 10 aus Welikije Luki 
Fragen zum Austausch von Produk­
tionsbrigaden.

Im Stadion „Maschinostroitcl“ 
fand eine tausendköpfige Kundge­
bung der Werktätigen von Pskow 
statt. Es erklangen hier oft Ausrufe 
in russischer und deutscher Spra­
che „DruShba-Frcündschaft".

Der Zug der Freundschaft" ist 
zu einer guten Tradition der Werk­
tätigen von Pskow und Gera ge­
worden.

Sergei KUSIN 
Pskow

Büntp Lampionketten, Blumen, 
Flitterwerk, komische Gebärden und 
Sprünge, anfeuernde Musik. Bald 
drehen sich die Masken im wirbeln­
den Reigen, bald paarweise, zu 
viert, zu dritt. Hier wird lustig ge­
zecht, dort stimmt man einen Schla­
ger an. Aber hört: das ist doch die 
feurige Carmagnole, das Kampflied 
der Pariser Kommune, die Vorgän­
gerin der Internationale! Im Nu 
verstummt die Tanzmusik, nur die 
große Trommel schlägt den Takt... 
Ahal Da sind auch die berühmten 
Pariser Gamins, dergleichen es in 
der ganzen Welt nicht gibt. Helle 
Kinderstimmen singen mit, treiben 
dabei Allotria, uzen bald den einen, 
bald die andere, sie huschen hin 
und her. sind überall und gleichzei­
tig nirgends zu finden...

■ Maskenball, Studentenball in 
Montmartre — im Stadtviertel der 
Armut und Not, im Viertel der Ar- 

i beiter und Näherinnen, die für ein 
paar armselige Sous ihr Augen­
licht über'in Nähen verlieren, Blu- 

I menverkäuferinnen, Studenten. Al­
les, was da tanzt und jubelt, hat 
keinen Groschen in der Tasche, da­
für aber ein ehrliches reines Herz 
und saubere Hände — so war es 
vor zwei Jahrhunderten, so ist es 
jetzt. Montmartre ist ein „kleines 
Prolctenparis”, es ist die Geschichte 
Frankreichs — bis heute!

Das ist die Operette „Das Veil­
chen vom Montmartre” von Imre 
Kalman.

----------------------------------Bei unseren Nachbarn

Mehr und besser
Die elektrischen Brückenkräne, 

die im Taschkenter Werk „Podjom- 
nik" hcrgestellt werden, kann man 
an den Bauplätzen der BAM, im 
Baltikum und in verschiedenen ande­
ren Gebieten des Landes antreffen. 
Die Erzeugnisse des Betriebs für 
Maschinenbau werden in 13 Staaten 
exportiert, darunter in die DDR.

Es wäre heute schwierig, einen 
bestimmten Abschnitt der Produk­
tion als den besten des Werks zu 
nennen. Die ganze Belegschaft wett­
eifert, um den 60. Jahrestag des 
Großen Oktober mit Höchstleistun­
gen zu würdigen. Von Bedeutung 
ist beispielsweise, daß 10 Dreher 
und Fräser der mechanischen Pro­
duktionsabteilung jeder an zwei 
Werkbänken arbeiten. Die Anre­
gung zu dieser Neuerung gab Ro­
bert Bötcher. Dreizehn Jahre ist er 
im „Podjomnik", und an der Dreh­
maschine steht er bald 20 Jahre. 
Robert Franzewitsch arbeitet bereits 
drei Jahre nach der fortschrittlichen 
Methode.

Ich möchte vom Schrittmacher 
der Produktion Bötcher erfahren, 
worin der Vorteil dieser Methode 
besteht

Die Werktätigen des Rayons 
Karkaralinsk im Gebiet Karaganda 
sind in der Arbeit tüchtig, sie ver­
bringen auch sinnvoll ihre Freizeit. 
Viele Menschen sind Mitglieder von 
Laienkunstkollektiven. Eines davon 
ist das Volkstanzensemble des Ray­
onkulturhauses „Saltanat", was in 
der Übersetzung „Fest“, „Feierlich­
keit” heißt. Hier machen Arbeiter 
und Angestellte, Mitarbeiter der 
Volksbildung und der Kulturein­
richtungen mit. Dieses Kollektiv 
ist Teilnehmer des Internationalen 
Folklorcfcstivals In Frankreich. Zu

Im Repertoire unserer Gäste, des 
Karagandaer Theaters für Musik­
komödie, sind Werke wie von Klas- 
sikern der Operette (Lehar, Kal- i 
man. Strauß, Dunajewski, Solow- 
jow-Sedoi) so auch neuzeitiger Mei- | 
ster dieses sonnigen, lebensfrohen 
Genres vertreten.

Das Kollektiv besteht zum größ­
ten Teil aus jungen Kräften, was 
hier besonders anmutet Doch das j 
„Fundament" der ganzen Truppe 
bilden solche erprobten Meister wie 
die Verdiente Künstlerin der RSFSR , 
N. Simonowa, der Volkskünstler der 
RSFSR I. Woinarowski. der Ver­
diente Künstler der Kasachischen 
SSR, B. Karkatsch.

Unter der Regie des Verdienten 
Künstlers der Kasachischen SSR 
W. Grigorjew, der Leitung des Bal­
lettmeisters A. Gajewoi, der 
Chormeisterin G. Nowikowa bringt 
das Kollektiv künstlerisch reife Auf­
führungen auf die Bühne.

Das Theater ist noch sehr jung 
— noch keine vier Jahre alt. Doch 
hat es sich in dieser kurzen Frist 
schon einen Namen gemacht

Sein Etat besteht aus Absolven­
ten verschiedener Konservatorien, 
Musikfachschulen, Ballettstudien, 
Hochschulen für Bühnenkunst u. a.

Die Gastspiele des Theaters in 
unserer Stadt gehen ihrem Ende 
entgegen. Es hinterläßt in unseren 
Herzen viele schöne Erinnerungen.

Eleonore LEVITSKAJA

„Erstens bedeutet es höhere Qua­
lität der Erzeugnisse", erklärt der 
Dreher. „An einer Maschine mache 
ich die vorläufige Bearbeitung des 
Werkstücks, an der anderen — wird 
cs fertiggedreht. Jetzt brauchen wir 
die Drehbank nicht mehr umzustel­
len. Weniger Zeitverlust und keine 
Eile. Das hat viel zu sagen. Ich 
brauche nicht zu warten, bis ein an­
derer Dreher für mich das Werk­
stück vorbereitet: alles mache ich 
selbst, deshalb- produzieren wir ] 
auch mehr "

Gegenwärtig arbeitet Robert 
Bötcher bereits für 1978. Auch 
Dmitri Krapiwin hat seinen Jahres­
plan bewältigt. Er allein macht 
Operationen, mit denen früher drei 
Facharbeiter beschäftigt waren.

„Der Arbeitszyklus der Maschi­
nen dauert 20 Minuten", sagt 
Dmitri Krapiwin. „Ich richte sie ein 
und gehe in dieser Zeit in die 
Wärmebehandlungsabteilung. So 
geht es schneller. Mehr und bes- 
serl’*

Alexander FITZ

Usbekistan 

seinem Repertoire gehören kasa­
chische Volks- und Gegenwartslie­
der und -tänze.

IM BILD: Teilnehmer des Volks- 
tanzcnsembles „Saltanat” vor dem 
Auftritt

Foto: KasTAG
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